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Der neue kranke Mann.
Jn Rußland wird es binnen kurzem einen Thronwechſel

geben. Alexander III., der Zar aller Reußen, iſt unheilbar
krank und man ſpricht davon, daß er ſeinen älteſten Sohn
zum Regenten ernennen werde.
auch einem ruſſiſchen Autokraten gegenüber das erbärmliche
Kriechen und Heucheln nicht laſſen kann, erklärt, der Zar
ſei durch „Ueberarbeitung“ krank geworden, da er alle die
Regierungsgeſchäfte in dem ungeheueren ruſſiſchen Reiche habe
praktiſch leiten wollen. Jedermann weiß, daß dies alberne
Redensarten ſind, die man auf die großartige Beſtechung
der europäiſchen Preſſe durch die ruſſiſche Diplomatie zurück
führen kann. Der Zar iſt übermäßig nervös geworden,
weil ihn die Furcht vor Attentaten nicht mehr zur Ruhe
kommen ließ. Er war gewiß der unglücklichſte Mann in
ſeinem Reiche und die Exiſtenz armer Tagelöhner mochte ihm
manchmal beneidenswert erſcheinen. Er hätte ſich Ruhe ver-
ſchaffen können, wenn er ſeinem Lande Reformen gab. Als
einſt von der Oppoſition, die mit ruſſiſchen Mitteln kämpfte
und von der Polizei einfach als „Nihilismus“ bezeichnet
wurde, obſchon auch liberale Elemente darunter ſtaken, als
von dieſer Oppoſition ein Schreiben an den Zaren erging
mit der Aufforderung, Wahlen für eine konſtitu-
ierende Verſammlung auszuſchreiben, da ſchien Alexan-
der am Wendepunkt ſeiner Regierung zu ſtehen. Er ſchrieb
keine Wahlen aus und mußte dies mit einem jammervollen
Daſein bezahlen.

Aber da wirft ſich auch die Frage auf, hat Alexander III.
aus Deſpotenlaune ſo gehandelt oder unterlag er mächtigen
Einflüſſen Daß es ihm an Deſpotenlaunen nicht gefehlt
hat, davon liegen Anzeichen in Menge vor. Andererſeits
aber darf man auch nicht vergeſſen, daß der Zar keineswegs
in Rußland der allmächtigſte Mann iſt, als welcher er etwa
den armen unwiſſenden Bauern oder den umziehenden No-
madenhorden in ſeinem Reiche erſcheint. Es giebt in Ruß-
land eine herrſchende Klaſſe, die ſeit langer Zeit die ergiebig-
ſten Staatsämter in Beſitz hat, die im Beſitze ungeheuerer
Latifundien das Landvolk ausbeutet und die ihrer unbe-
grenzten Habſucht durch eine betrügeriſche Verwaltung Ge-
nüge leiſtet. Dieſe Privilegierten, deren Kern die in Ruß-
land eigentlich regierende hohe militäriſche Büreau-
kratie ausmacht, ſind die entſchiedenſten Gegner liberaler

Jn dem Augenblick, da eine Volksvertretung die
Regierung und Verwaltung Rußlands kontrollieren würde,
gingen dieſen Menſchen eine Menge ihrer Vorteile verloren
und ſie müßten ihre dominierende Stellung aufgeben. Wir
glauben nicht, daß Alexander III. ernſtliche Reformen gewollt
hat wenn er ſie aber gewollt hätte, dann würde die eben
geſchilderte Klaſſe ihm in wütender Feindſchaft gegenüber
geſtanden ſein. Dieſe Klaſſe, welche ſo viele Palaſtrevolu-
lutionen gemacht und ſich vor blutigen Attentaten nie ge-
ſcheut hat, würde ohne Zweifel den oder die Urheber der

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

32 von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

Jn der That war in der ſchöngeſchmückten Speiſeſtube des
berühmten Döringſchen Hauſes aller Luxus aufgewendet, den
eine hervorragende Familie aus der Hanſeatiſchen Kaufmann-
ſchaft, welche ſchon unzählige Ratsherren und einflußreichſte
Bürgermeiſter von Braunſchweig glänzen ließ, zu entfalten
vermochte. Die koſtbarſten Möbel mit ihrer Holzſchnitzerei
wetteiferten mit dem feinen Tafelzeug und dem ſchweren
ſilbernen Speiſegerät. Der Duft von verheiztem Zimmet-
holz durchzog die Luft, welche von Glockenſpielen voll ſchön
ſter Harmonie in Schwingungen gebracht wurde. Ueberall
blitzten von den reichgezierten Möbeln und Geräten die Per-
len, Edelſteine, die ſilbernen und goldenen Ornamente. Und
die Tafelgäſte männlichen und weiblichen Geſchlechts rauſchten
in Sammet und Seide und glänzten in Juwelen, in Gold
und Spitzen. Zum erſtenmale warf Fillier einen betrübten
Blick auf ſein ſilbergraues Wamms, welches Rother vergeb-
lich von den Spuren harter Verletzungen zu befreien tagtäg-
lich bemüht war, es genierte ihn ſo, daß er ſich ſelbſt viel
ſteifer und ungelenker denn jemals vorkam, obwohl er ſich
allenthalben mit ausgeſuchter Höflichkeit als Ehrengaſt be
handelt ſah.

Eine unglaubliche Zahl von Gerichten folgten einander,
kaum ordentlich berührt von den Gäſten, dann gründlich ge
würdigt von den zahlreichen Dienern. Alle Fleiſchſorten,
Wildpret, Geflügel und Fiſche, dazu die köſtlichſten Weine
und Biere. Und neben Fillier ſaß die älteſte Tochter des
Hauſes, Elſa, und ſchien nur dazu da zu ſein, um dem Gaſte
unter fortwährendem Vorlegen und Anbieten mit freundlichen
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Dann erſt wird der Abſolutismus, dieſer Hort der euro-
Und wenn Alexander zwiſchen beiden ihm feindlichen Rich- päiſchen Reaktion, in Rußland verſchwinden, dieſer Abſolutis-
tungen die Wahl hatte, ſo trieb ihn ſeine konſervative Ver- mus, der vom Zaren nur repräſentiert wird, der aber in
anlagung naturgemäß zu den Anhängern des Alten.

Wir kommen zu dieſen Erwägungen, weil dem Thron-
folger eine entſchieden liberale Geſinnung zugeſchrieben und
eine Reihe von übertriebenen Erwartungen an den bevor-
ſtehenden Thronwechſel geknüpft wird. Ein General Bog-
danowitſch, ſo heißt es, habe den Thronfolger „mit ſel-
tener Offenheit und Wahrheitsliebe über alle
Bewegungen des menſchlichen Geiſtes aufge-
klärt“. Wir müſſen geſtehen, daß wir zu ruſſiſchen
Generalen man weiß, was für Subjekte dort oft dieſen
Titel tragen im allgemeinen ſehr wenig Vertrauen haben.
Wenn Bogdanowitſch eine Ausnarme macht, ſo iſt ſie um
ſo ehrenvoller, obwohl man immer noch nicht einſieht, wa-
rum der Lehrer des Thronfolgers gerade ein General ſein
mußte und nicht auch ein bürgerlicher Gelehrter ſein konnte.

Geſetzt aber, alles ſei richtig und es käme wirklich ein
Zar der geſchilderten Art um was würde es ſich handeln
Um den „aufgeklärten Deſpotismus“, wie ihn
Katharina II. in Rußland ſchon einmal repräſentiert hat.
Mit dieſem „aufgeklärten Deſpotismus“ vertrug ſich die
ſchändliche Mißhandlung Polens ganz gut.

Solch „aufgeklärten Deſpoten“ geht es ſehr leicht wie
Joſeph II. Wir zweifeln nicht an dem guten Willen dieſes
Habsburgers, der in ſeiner Dynaſtie ein weißer Rabe war;
ſein Werk ging aber an dem Widerſtande der Privilegierten
zu grunde. Und v würde es wahrſcheinlich auch heute in
Rußland gehen. Ein Zar, der Rußland mit wirklichen Re
formen ausſtatten will, der muß eine revolutionär
Rolle übernehmen, um den Augiasſtall des ruſſiſchene
Reiches zu ſäubern. Das gäbe einen Kampf auf Leben und
Tod mit den Privilegierten, und wo wäre wohl der hoch-
herzige Zar, der einen ſolchen zu gunſten armer Bauern,
Tagelöhner und derer aller, die mühſelig und beladen ſind,
unternehmen möchte? Dafür wird wohl nie ein Zar ſeine
Krone aufs Spiel ſetzen, auch wenn er von einem Bog-

Wahrheit die Herrſchaft jener militäriſchen Büreaukraten,
Junker und Großgrundbeſitzer darſtellt.

Ein großer Umſchwung braucht noch etwas Zeit, aber
doch wohl lange nicht ſo viel, als manche ſich ſehr weiſe
dünkende Leute glauben mögen. (H.

Nundſuhan.
Die Fahnenverleihung an die vierten Halb-

bataillone iſt am Donnerstag in Berlin vor dem Denk
mal Friedrichs des Großen vor ſich gegangen. Dabei hat
der Kaiſer wieder eine Rede gehalten, die auch wieder ver
ſchiedene bemerkenswerte Stellen enthält. Nach der „Poſt“
ſagte der Kaiſer:

Als König Wilhelm I. im Jahre 1861 die Heeresvermehrung
vorgenommen habe, ſei er vielfach angefeindet worden. Aber die
pätere Entwickelung habe ſein Vorgehen glänzend gerechtffertigt.
uch jetzt, wo wie damals Unzufriedenheit und Mißtrauen im

Volke herrſche, ſei die Armee die hauptſächlichſte Säule,
auf welche der Staat ſich ſtützen müſſe. Er hoffe,
daß die Halbbataillone nun bald als Vollbataillone
aufgeſtellt würden. Hierauf ſich direkt an die Regiments
Kommandeure wendend, forderte der Kaiſer dieſe auf, die Tradition
hochzuhalten. „Verpflanzen Sie die alten Ueberlieferungen auf
die Mannſchaften, daß die Mannſchaften Treue bis in den
Tod dem oberſten Kriegsherrn bewahren und ſtark
inneren und äußeren Feinden gagenüberſtehen.“

Anknüpfend an die Stelle, daß das Heer die hauptſäch-
lichſte Säule des Staates ſei, meint die „Freiſ. Ztg.“, daß

der Berichterſtatter den Kaiſer wohl falſch verſtanden haben

danowitſch über alle „Bewegungen der Menſchheit“ aufge
klärt worden iſt.

Damit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein ſchwächlicher Re
formverſuch gemacht wird, aber der wird an der allgemeinen
inneren Lage wenig ändern.

Rußland kann unſeres Erachtens aus ſeinem Elend nicht
durch die nur ſcheinbar allmächtige Hand eines Zaren befreit
werden, der immer wieder an die Rückſicht auf ſeine Dynaſtie
gebunden iſt. Der Weg zum Beſſeren iſt in dieſem Lande
derſelbe wie anderwärts, nur iſt er hier ein wenig länger.
Entwicklung des Verkehrs, Ausdehnung der Jn-
duſtrie und des Handels werden erſt ein bürger-
liches Rußland ſchaffen müſſen, das befähigt iſt, modernen
Anſchauungen und modernen Jnſtitutionen bei der großen
Maſſe Einlaß zu verbürgen.

Worten und ſüßem Lächeln die Stunden zu Minuten um-
zuwandeln.

Der junge Döring ließ es nicht daran fehlen, die helden-
mütigen Thaten, die Ruhe, Entſchloſſenheit und Umſicht des
neuen Fähndrichs anzupreiſen, der ihm und ſeinen mitan-
weſenden Kameraden den Ruf altbraunſchweigiſcher Tapfer-
keit neu gewonnen, und die Hoffnung auszuſprechen, daß er
bald, nämlich Herr Fillier, an ihrer Spitze den Herzoglichen
beweiſen werde, was es heißen wolle, der guten Stadt Braun-
ſchweig die Fehde anzuſagen. Elſa, die mit ihren ſchönen
braunen Augen unſerem Helden das Blut recht lebhaft in
Bewegung zu bringen verſtand, vermochte ihn bald, ſo wenig
er anfangs Luſt und Vorhaben dazu gehabt, ſein Glas zu
erheben und zu einer Antwort ſich zu erheben

„Werte Feſtgenoſſen,“ ſprach er dann endlich, „Euer Lob
beſchämt die Beſcheidenheit, die ein jeder ehrliche Mann haben
ſoll ob der an ihm gerühmten Eigenſchaften, die nur dann
Wert haben, wenn ſie zu guten Werken angewendet werden.
Mein Streben ging immer nur dahin, das Recht zu ver-
teidigen und edle Menſchlichkeit, Billigkeit und Gerechtigkeit
zu fördern. Sind dieſe guten Geiſter, wie ich hoffe, hier
auch waltend, ſo laſſe ich ſie zum Segen der Allgemeinheit,
wie der einzelnen hier leben

Lärmender Beifall folgte, und Fräulein Elſa drückte mitihrer zarten Hand die ſeſtgebaute, kampfgeübte Hand des

Gaſtes. Er wußte ſelbſt nicht recht, wie ihm geſchah.
Jndem erhob ſich ein junger Mann zu einem neuen Trink-

pruch:
„Freunde,“ ſprach er, „es haben heute Reiter aus den

beſten Geſchlechtern der Stadt von neuem die Erinnerung an
die Thaten der ehemals hochgefeierten edlen Waffenbrüder-
ſchaft der Lilienvente erneuert, und dieſe Thatſache ermutigt
mich, zu einer neuen Waffengenoſſenſchaft unter den edlen
Söhnen der Stadt einzuladen. Der alte Name würde zwar

müſſe, denn es heiße doch in der Naionalhymne, welche bei
Paraden und ſonſtigen feierlichen Gelegenheiten zu Ehren
des Monarchen intoniert wird: „Nicht Roß, nicht Reiſige
ſchützen die ſteile Höh', wo Fürſten ſtehen.“

Bemerkenswert iſt auch die Aeußerung des Kaiſers, die ſich

auf die neuen Halbbataillone bezieht. Während nach der
Mehrzahl der Berichte der Kaiſer ſagte: „Er hoffe, daß die
halben Bataillone ſich in ernſter Zeit als ganze Bataillone
erweiſen werden,“ läßt die „Poſt“ den Kaiſer die Hoffnung
ausſprechen: „daß die Halbbataillone nun bald als Voll-
bataillone aufgeſtellt werden würden.“ Die letzte Aeuße-
rung würde alſo einen Hinweis auf eine weitere Heeres-
vermehrung bedeuten.

Daß das Heer dem Kaiſer nicht bloß gegen den äußeren,
ſondern auch gegen den inneren Feind zu folgen habe,
iſt eine ſchon oft gehörte Anſicht. Sagte doch der Kaiſer
ſeinerzeit, daß die Soldaten unter Umſtänden auf ihre An-
gehörigen zu ſchießen hätten, wenn er es befehle.

Die geſamte deutſche Kolonialpolitik hat durch
das Potsdamer Urteil einen Stoß erhalten, wie er von den
grundſätzlichen Gegnern dieſer Politik nicht entſchiedener hätte
geführt werden können. Wenn es wirklich ſo wäre, ſo

ſchreibt die Frankf. Ztg.“, „daß unſere Beamten in Afrika

das Vorrecht haben, wieder zu neuen Ehren gebracht zu
werden, aber ich meine, um keine Vorurteile oder unliebſame
Erinnerungen wachzurufen, geben wir dem reuen Bunde

lieber einen neuen Namen, und weil die Veilchen gerade zu
unſerer erſten Waffenthat geblüht, ſo laſſe ich, im Einver-
ſtändnis mit den meiſten hier anweſenden Geſinnungsgenoſſen,
die Veilchenbrüderbundesſchaft als die Erbin und Neubeleberin
altbraunſchweigiſcher Tapferkeit hierdurch leben. Sie lebe
hoch mit allen, die ihr zutreten mögen.“

„Hoch! hoch!“ erſcholl es von allen Seiten.
„Freunde!“ rief der junge Sohn des Hauſes, Tile Döring,

„nach gutem alten Brauch ſollen auch die Damen unſerem
Bunde angehören und vertreten ſein durch ihre Ritter. Da
ſteht ſo ein Ritter nicht mehr allein da bei allem was er
thut, ſondern ihn leitet der Gedanke, daß ſeine Dame Teil
nehmerin iſt an ſeiner Unehre wie an ſeinem Ruhm. Darum
möge eine jede Dame ihren Ritter amtlich beſtallen und er
nennen zu ihrem Vertreter im „Veilchenbunde“. Das müßte
ein ſchlechter Bundesbruder werden, der nicht um ſeiner eigenen
Ehre und noch viel mehr um ſeiner Huldin willen jederzeit
das Beſte thäte, was er thun kann.“

Großartige Begeiſterung bekundete ſich bei dieſem Aufrufe,
und als ein Mädchen mit einer ſilbernen Platte voll Veil
chenſträußchen erſchien, erhoben ſich die Damen, um ihre
Ritter durch ihre Gabe ſich zu verpflichten.

Fillier ſeinerſeits bemerkte, daß ſeine Zeit gekommen; die
lärmende Geſelligkeit und der ſchwere Wein hatten ihn ſo
wie ſo etwas betäubt. Er näherte ſich deshalb dem Ver
treter des Hausherrn, dem jungen Döring, um ſich ſo un
merklich, wie nur möglich, zu verabſchieden. Da aber trat
ihm das ſchöne Fräulein des Hauſes, ſeine Nachbarin bei
der Tafel, mit dem Veilchenſträußchen entgegen und ſprach,
indem ſie mit dem gewinnendſten Lächeln und mit dem ver
lockendſten Blick ihrer dunklen Augen, gerade, als wenn ſie
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n yt ohne die Nilpfexdpeitſche und vollends nicht ohne die
speitſchung entblößter Frauen fertig werden könnten, dann
te man keinen Augenblick zögern, die Kolonien mit

Sack und Pack ſo ſchleunig wie möglich zu räumen
um der Ehre des deutſchen Namens willen, und um

nicht ferner die Behauptung aufrecht halten zu müſſen, daß
es ziviliſatoriſche Gründe ſeien, die uns in jene Länder
führen. Eine Kulturmiſſion, die wir nur unter Zuhilfe-
nahme ſolcher Mittel erfüllen könnten, ſollten wir als das
Land der Gottesfurcht und frommen Sitte unter allen Um-
ſtänden anderen überlaſſen, die ohne ſolche Mittel fertig
werden. Wenn fürderhin die Nilpferdpeitſchen luſtig
auf den Rücken von nackten Negerweibern klatſchen, ſo wun-
dere ſich darüber der gute Unterthan in Europa weiter nicht
er beruhige ſich bei dem Gedanken, daß das eine unver-
meidliche Form der Ausübung unſerer Kulturmiſſion iſt und
daß weder das Anſehen des Deutſchen Reiches noch die
Würdigkeit des betreffenden Beamten durch ſolche Kleinig-
keiten beeinträchtigt wird, die nun einmal im „Lande und
in den Verhältniſſen“ begründet ſind.“

Der „Vorwärts“ meint, daß, wenn das Potsdamer Urteil
beſtehen bliebe, das deutſche Kolonial-Verwaltungsſyſtem ge-
richtet ſei in der ganzen Welt.

Durch die „Verurteilung“ Leiſts zur Verſetzung
in ein anderes Amt mit gleichem Range und mit einem Ver-
luſt von einem Fünftel ſeines Gehalts iſt die Frage nach
dem Gehalt des Kanzlers von Kamerun aufgeworfen worden.
Nach dem Etat bezieht der Kanzler in Kamerun neben freier
Wohnung ein Gehalt von 12000 M., wovon 3000 bis
5400 M. penſionsfähig ſind. Das Gehalt des Kanzlers
Leiſt ermäßigt ſich alſo auf 9600 M. jährlich. Der Kanzler
in Kamerun ſteht im Range der Leggationsſekretäre. Bleibt
das Urteil beſtehen, ſo wird vorausſichtlich irgend eine Ge
ſandtſchaft durch Herrn Leiſt als Legationsſekretär geziert
werden.

Wie der „Hann Corr.“ wiſſen will, ſoll ſeitens des Aus
wärtigen Amtes eine Appelation nicht beabſichtigt ſein.
Wir erlauben uns die Richtigkeit dieſer Mitteilung vorläufig
noch zu bezweifeln, weil wir es einfach für ganz unmöglich
halten, daß das Urteil beſtehen bleiben kann.

Kanzler Leiſt wird in der engliſchen Preſſe hart
angefaßt. Die „Daily News“ ſchreibt, wenn Männer wie
Leiſt für die Zioiliſation in Afrika Verbrechen begehen, dann
iſt es beſſer, die Eingeborenen bleiben Wilde. Der Prozeß
und das Urteil werden jedenfalls nicht das Anſehen Deutſch
lands mehren. „Daily Chronicle“ findet die Buße zu gering
für eine ſo große Schuld. Die „Times“ ſagt: Solch ein
ungewöhnliches Urteil ſpottet jeder Kritik. Mag es dem
Geſetz nach richtig ſein, aber ſicherlich wird es nicht von
der öffentlichen Meinung gebilligt.

Die Berliner Stadtverordneten haben den ſozial-
demokratiſchen Antrag betreffend Einführung des achtſtün-
digen Arbeitstrages in den ſtädtiſchen Betrieben durch
Annahme der einfachen Tagesordnung mit 94 gegen 18
Stimmen abgemurkſt. Das iſt freiſinnig!

Dem Verdienſte ſeine Krone. Der Wacht meiſter
Mark war es, der am 9. Mai beim Dreifaltigkeitsſchachte
in Polniſch-Oſtrau auf die den Schacht angeblich bedrohen-
den Bergarbeiter mehrere Salven nacheinander abgeben ließ,
durch welche 10 Mann ſofort getötet, 16 ſchwer verwundet
und 8 leicht verletzt wurden.
Ausſage von Augenzeugen auch auf die fliehenden Berg-
arbeiter. Die blutigen Ereigniſſe werden unſeren Leſern
noch in friſcher Erinnerung ſein. Nun iſt auch dem „ver-
dienſtvollen“ Urheber dieſes Blutbades die allerhöchſte An-
erkennung zu teil geworden. Der Brünner „Tazgesbote“
meldet:

„Der Gendarmerie-Wachtmeiſter Mark, derzeit in Wagſtadt
ſtationiert, iſt wegen ſeines mannhaften und entſchloſſenen Ein
ſchreitens gegen die ſtreikenden Arbeiter in den Kohlengruben
von Polniſch- Oſtrau mit dem ſilbernen Verdienſtkreuz
mit der Krone ausgezeichnet worden.“

Eine Bemerkung zu dieſer Auszeichnung ſcheint uns über
flüſſig.

Jn Prag und Umgebung herrſcht noch immer der
vor einem Jahr angeblich wegen „ſtſchechiſcher Umtriebe“
verhängte Ausnahmezuſtand, der aber, wie die verſchiedenen

mmmvwm—es als ſelbſtverſtändlich betrachtete, daß er ihr Vertreter in

der neuen Waffengenoſſenſchaft werde, ihm ihr Veilchenſträuß-
chen in ein ziemlich verwahrloſtes Knopfloch ſeines ſilber-
grauen Wammſes einfügte:

„Als Kind des Hauſes habe ich heute einen Vorzug vor
allen meinen Gefährtinnen und darf deshalb mir den tapfer-
ſten der Ritter ausſuchen; der dürft Jhr mir umſomehr ſein,
als Euch ja alle Welt die Palme des Sieges von geſtern
zuerteilt. Und ich bin gewiß, Jhr werdet es, Herr Fillier,
um Eurer ſelbſt willen, ſowie nun auch um meinetwvillen
nicht daran fehlen laſſen, daß Jhr auch künftighin bei allen
Affairen als der beſte, der mutigſte, der gefeiertſte aus den
ſelben hervorgeht.
Handdruck, mit dieſem Kuß.“

War hier an Widerſpruch, an Ueberlegung wohl zu denken
Fillier war nicht mehr bloß durch den ſchweren Wein, er

war durch Handdruck und Kuß befangen.
„Und nun,“ rief der Sprecher von vorher, „nachdem unſer

Bund gegründet, gilt es, die Häupter zu wählen; ich ſchlage
vor, das andere einer ſpäteren Beratung überlaſſend, heute
nur ein politiſches und ein militäriſches Haupt zu ernennen.
Zum politiſchen ſchlage ich unſern Gaſtgeber, Herrn Tile
Döring, vor, zum militäriſchen unſeren bewährten Führer
von geſtern, Herr Thomas Fillier. Wird das angenommen

„Angenommen, angenommen, hurra, hoch!“ ſchrieen die
Gäſte mit großer Begeiſterung.

„Werte Feſtgenoſſen,“ rief nun Fillier, „ich bin nicht in
der freien Lage anzunehmen oder abzulehnen, ich muß ſchon
in der nächſten Stunde eine Expedition übernehmen und Euch
deshalb verlaſſen. Nach meiner Rückkehr mögen wir weiter
darüber ſprechen.“

„Jnzwiſchen nehme ich für ihn an,“ erklärte Elſa Döring,
„und ich weiß, mein Ritter wird mich nicht Lügen ſtrafen.“

VDie Gendarmen feuerten nach 9 t lichef ch genau durch Form und Jnhalt erkenntlich waren, da ſich der werden kann, weil der Wirt, Herr Hildebrandt, den bereits zuge
ſagten Saal nachträglich verweigerte. Jn dem betreffenden Schrei-

hingegen wurde bei den weiteren Nummern entſchieden, daß hier ben giebt er als Gründe der Verweigerung an: ſeine Brotlieferung

Zu dieſem verpflichte ich Euch mit dieſem

Geheimbundsprozeſſe, Dutzende von Vereinsauflöſungen,
Verhaftungen und Beſtrafungen von ſozialdemokratiſch ge-
ſinnten Arbeitern (es wurden vom Prager Blutgericht in der
Friſt von nicht ganz einem Jahre verhängt: 230 Jahre
Kerker; ſonſt von den „normalen“ Gerichten: 9 Jahre
4 Monate 18 Tage ſchweren Kerkers und 15 Jahre und
6 Monate einfachen und verſchärften Arreſtes) beweiſen, in
erſten Linie zur Unterdrückung der Sozialdemokratie ange-
wandt wird. Zu welch' ſonderbaren Blüten dieſer Aus-
nahmezuſtand führt, davon finden wir in der Wiener „Ar-
beiterzeitung“ wieder ein nettes Beiſpiel. Das Blatt ſchreibt
Am 8. d. Mts. hielt der Bauarbeiterverein in Zizkov eine
Ausſchußſitzung ab, die dem Ausnahmszuſtande gemäß bei
der Polizei angezeigt war und zu der ſich der
Kommiſſär Huſak eingefunden hatte. Während
der Verhandlungen öffnet ſich plötzlich die Thür und herein
ſtürmten der k. k. Polizeikommiſſar Bauer Schanovsky und
mehrere Wachleute, angeblich weil der Polizei mitgeteilt
wurde, daß in dem Lokale eine „geheime“ Verſammlung ab-

gehalten wird. So weit iſt es alſo mit dem Spitzeltum im
Thunſchen Gouvernement gekommen, daß ein Poliziſt vor
dem anderen nicht ſicher iſt! Zugleich ein Beleg, wie fieber-
haft das Material zur Begründung des Ausnahmezuſtandes,
reſpektive zu deſſen Verlängerung geſammelt wird.

Mit dem Zaren ſteht es ſchlimm. Die zu uns ge-
langenden Nachrichten ſind ſo, daß das Ableben desſelben
ſtündlich erwartet werden kann. (Siehe den Leitartikel in
heutiger Nummer.)

Parteinaghrigztee.

Verurteilung wegen Beſchimpfung der chriſt-
lichen Kirche. Der Redakteur der Magdeburger „Volksſtimme“,
Genoſſe Richter, hatte ſich vor der dortigen Strafkammer wegen
obengenannten Vergehens zu verantworten. Er entnahm aus der
„Berliner Volkezeitung“ einen Artikel, den er in der „Volks-
ſtimme“ am 10. Auguſt d. J. mit der Spitzmarke: „8 Berlin
„Verdummungsanſtalt“ aufnahm. Die Anklage behauptet: Richter
habe ſich dadurch einer öffentlichen Beſchimpfung der chriſtlichen
Kirche ſchuldig gemacht. Richter beſtritt dies und führte an, er
habe eine ſolche nicht beabſichtigt, ſondern die Aufmerkſamkeit der
Leſer auf den Artikel richten wollen und eine Warnung beabſichtigt,
deshalb habe er die Spitzmarke gebraucht, damit aber keineswegs
die chriſtliche Kirche treffen wollen. Der Staatsanwalt beantragte
eine Woche Gefängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine aus
Berlin, erſuchte um Freiſprechung und führte aus, daß der An-
geklagte ſich bei Anwendung der Spitzmarke nicht bewußt geweſen
ſei, daß ſeine Abſicht ſo gedeutet werden könne, wie die Anklage
ſie auffaſſe, auch ſei eine Beſchimpfung in der Form nicht gegeben.
Der Gerichtshof erachtete für feſtſtehend, daß der Artikel objektiv
eine Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche enthalte und die Spitz-
marke nur ſo aufgefaßt werden könne daß der Angeklagte ſich die
in dem Artikel ausgeſprochene Meinung zu eigen gemacht
und dann ſeine Meinung in der Spitzmarke den Leſern mit-
geteilt habe. Das Urteil lautete wegen Religionsvergehens auf
eine Woche Gefängnis.

Der Verleger der „Sächſ. Arb.-Ztg.“, Gen. Kaden, hatte
ſich vor dem Dresdener Schöffengericht zu verantworten wegen
Uebertretung des Preßgeſetzes, weil in fünf Nummern für Boykott-

nachrichten ein beſonderer Redakteur als verantwortlich zeichnete.
S 7, 2 des angezogenen Geſetzes verlangt, daß bei Angabe mehrerer

Redakteure aus Form und Jnhalt der betreffenden Artikel, für
die die einzelnen Redakteure die preßgeſetzliche Verantwortung
übernehmen, genau erkenntlich ſein müſſe. Nun war in der Nr. 198

der „Arb.Ztg.“ und in einer Nummer des „Volksfreundes“ ein
Boykottaufruf enthalten und trugen die betreffenden Nummern

den Vermerk, verantwortlich für Boykottaufruf Reinhard Heimann
und für den übrigen Teil Arno Reichard. Dieſe Nummern ſollten
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nach der Anklage ebenfalls etwas Sträfliches enthalten. Das
Gericht war aber nach eingehender Beweisaufnahme zu der Ueber-

Aufruf durch den geſperrten Druck als ſolcher kennzeichnete. Da-

eine Uebertretung des S 7, 2 vorlag. Genoſſe Kaden wies vor
allen Dingen darauf hin, daß auch bei anderen Zeitungen
mehrere Redakteure zeichnen, ohne daß man die betreffenden
Teile beſonders abgrenzt. Er führt hier z. B. die „Wacht“
an, die kürzlich vor dem hieſigen Schöffengericht einen
Prozeß hatte, in dem es ſelbſt den Richtern ſchwer wurde,
die Verantwortlichkeit der einzelnen Redakteure
Uebrigens ſei den geſetzlichen Beſtimmungen ſeiner Anſicht nach

Kaution geſtellt. Dem Rechtsanwalt Marcuſe ging darauf von
der Staatsanwaltſchaft folgendes Schreiben zu.

„In der Strafſache wider den Redakteur Reinhold Schebs aus
Breslau wird der namens des Angeſchuldigten durch Rechtsanwalt
Marcuſe geſtellte Antrag, den Angeklagten gegen Sicherſtellung
aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen, abgelehnt, da nach den
)erſönlichen Verhältniſſen des Beſchuldigten er iſt nach eigner
Angabe vermögenslos eine für ihn von dritter Seite geleiſtete
Sicherheit den in dem Haftbefehl vom 9. d. M. angenommenen
Fluchtverdacht nicht beſeitigen kann. (Unterſchrift.)

Dieſe Begründung wird mancher nicht begreifen. Weiteres
wollen wir uns erſparen, denn die Breslauer Staatsanwaltſchaft
iſt ſehr empfindlich. Der Leſer mag ſich das Beſte denken.

Zur Arbrittrbewegung.
Die Vereinigung der Graveure, Ciſeleure und verwandten

Berufsgenoſſen Berlins und Umgegend warnt die Kollegen der
Provinz vor den beiden Firmen Lind, Wilhelmſtraße und Fis-mer, Eyanſſeeſtraße, in deren Geſchäften ſolch mißliche Zuſtände
herrſchen, daß kein Berliner Berufsgenoſſe mehr bei denſelben in
Arbeit treten mag. Deshalb ſuchen die Herren fortgeſetzt in aus
wärtigen Blättern Kollegen nach Berlin zu ziehen, die dann in der
Regel gründlich enttäuſcht bedauern, nach Berlin R x zu
ſein. Die obengenannte Vereinigung warnt deshalb die Berufs
genoſſen in der Provinz vor den beiden Geſchäften von Lind
und Fis mer auf das Nachdrücklichſte.

Die Berliner Kartonarbeiter haben über die Fabrik
von Cohn u. Friedländer wegen der den Arbeiterinnen von
dw Jnhabern drohenden ſittlichen Gefahren die Sperre ver-

ängt.

Lokales und Provinzielles.
Halle S., 19 Oktober

Zu den wenigen Blättern, die ſich den gerichtlich feſtge
ſtellten Schändlichkeiten Leiſts gegenüber paſſiv verhalten, gehört
auch die Halleſche Ztg. Das Blatt macht ſich luſtig über
die „Entrüſtung der Freiſinnsorgane“ und iſt mit der „National-
Zeitung“ der Meinung, daß das Urteil des ehemaligen Gouver-
neurs von Kamerun, Hrn. v. Soden, maßgebender für die Diszi
plinarkammer habe ſein müſſen, als das des Berliner Spießbürger-
blattes (gemeint iſt die „Voſſ. Ztg.“). Frhr. v. Soden hatte be
kanntlich ausgeſagt, „daß die Dahomeerinnen nicht ſowohl Weiber,
ſondern geradezu wahre Beſtien geweſen ſeien, denen
r ohne Prügelſtrafe ein Auskommen nicht möglich ſei“.

ieſe „Beſtien“ hat aber der Herr Kanzler Leiſt nächtlicherweile
ſeinen ſinnlichen Gelüſten dienſtbar gemacht. Darüber deckt natür
lich die „Halleſche“ den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe, damit
ihre Leſer den großen Kanzler Leiſt, mit dem die „Halleſche“ als
dem Sohne eines Hallenſer Bürgers ſo oft paradiert hat, nicht
in ſeiner wahren Geſtalt kennen lernen. Ein Beweggrund dieſes
Mitleids der „Halleſchen“ mit den Leiſtungen des Leiſt mag auch
ſein, daß ein Bruder dieſes Gentleman in der Redaktion der „Hall.
Ztg.“ ſitzt.

Jm Arbeiterbildungs-Verein wird nächſten Montag der
bekannte Reuter-Recitator Schwarz eine Vorleſung halten, die
einen genußreichen Abend verſpricht. Ausführliches iſt in dem
Jnſerat der heutigen Nummer nachzuleſen.

Stadttheater. Am Sonntag abend geht neu einſtudiert die
Oper „Mignon“ mit Fräulein Breuer in der Titelrolle in Szene.
Frau Gilſa ſingt die Philine, Herr Hunold den Lothario, Herr
Müller Hartung den Wilhelm Meiſter. Die Vorſtellung beginnt
7 Uhr und findet außer Abonnement ſtatt

Jm Nativonaltheater wird heute zum erſtenmale eine der
beſten Novitäten, die in dieſer Winterſaiſon zur Aufführung ge-
langen, gegeben. „Die Elſe vom Erlenhof“, Schauſpiel in 5 Akten
von Siegfr. Staack iſt in wenig Wochen über faſt alle deutſchen
Bühnen gegangen und hat überall einen großen Erfolg davon-
getragen. Die Hauptrollen liegen in den Händen der Herren
Kaiſer, Köckeritz, Hochberg, Heberling und der Damen Gabrieli,
Geertz und Grunert. Sonntag nachmittag findet, wie bereits
bemerkt, die Kindervorſtellung „Aſchenbrödel“, Zaubermärchen, ſtatt.

Delitzſch. Unterm 18. d. M. wird uns mitgeteilt, daß eine
auf Sonntag den 21. im Saale des „Fürſt Blücher“ in Güntheritz

zeugung gelangt, daß in dieſen Nummern die fraglichen Artikel anberaumt geweſene öffentliche Volksverſammlung nicht abgehalten

als Bäcker an den Oekonomen, dann die ſeitens der Polizei zu

feſtzuſtellen.

dadurch Genüge geleiſtet, wenn die betreffenden Artikel durch
ihren Jnhalt deutlich erkenntlich ſeien.
der Amtsanwalt Wimmer nicht an, er beantragte vielmehr eine

angemeſſene Geldſtrafe für Kaden. Das Gericht kam denn dieſem
Antrage auch zur Genüge nach und wurde Kaden zu 100 Mark

Geldſtrafe verurteilt, an deren Stelle im Falle der Uneinbringlich-
keit 21 Tage Haft treten.

lau wurde ſeitens deſſen Rechtsbeiſtand Marcuſe ein Antrag

„Und wir alle geben ihm das Geleite,“ erklärte Tile Döring
ſeinerſeits.

„Jawohl, zu Pferd, zu Pferd,“ riefen alle.

Dieſer Anſicht ſchloß ſich Freiheit wiedergegeben wurden.

erwartenden Unannehmlichkeiten. Sonſt ſeien ihm aber die Ar
beiter und Genoſſen als Gäſte willkommen! Verſteht ſich!

Zeitz. Jm „Volksboten“ leſen wir: Mit welcher Frechheit der
Vogelfang in unſerer Gegend betrieben wird, beweiſen folgende
Angaben, die uns am Montag abend gemacht wurden. Jm be-
nachbarten Schkauditz im ſogenannten „kalten Grunde“
wurden von einem Parteigenoſſen gegen 150 Sprenkel aufge-
funden. Darin hatten ſich etwa 30 Vögel gefangen, welche der

Die Sprenkel wurden zerſtört.
Welche QAualen ſolch ein Tierchen ausſtehen muß, das womöglich

ſtundenlang in der Schlinge feſtgehalten wird, läßt ſich leicht
denken, es iſt daher Pflicht jedes Edeldenkenden, dieſem Unfug

„Jch muß es entſchieden ablehnen,“ erklärte dagegen Fillier,
„es iſt eine ſehr verantwortungsvolle Unternehmung, die ich
am wenigſten mit Geräuſch und Gepränge beginnen darf.

trachten wollt, ſo habe ich gewiß das Recht, mir eine unkluge
Begleitung zu verbitten.“

„DJedem ſein Recht!“ rief Tile Döring „die militäriſchen
Rückſichten können aber nur vom Thore aus in Betracht

Bundesgenoſſen bis zum Thore zu begleiten. Bis dahin wird
es kein Bedenken haben, mein' ich

„So entlaßt mich wenigſtens für jetzt, damit ich inzwiſchen
meine Vorbereitungen treffen kann,“ bat Fillier.

„Zugeſtanden!“ riefen die andern. „Wir folgen nach

hinaus und mahnte ihn:
„Herr Fillier, ich verabſchiede mich von Euch mit Gruß

und Kuß; kommt lorbeergekrönt und meiner würdig zurück;
ich werde es Euch alsdann, wie ſich's gebührt, mit Hände-
druck und Kuß wieder lohnen.“

Fillier konnte ſich nicht enthalten, beim Empfang des warmen
Händedrucks und beim Anblick der dargebotenen ſchwellenden
roten Lippen mit einem glühenden Kuß zu antworten, und
dann ſtürmte er fort.

Das war mehr Abſchied, als er ſich's vermutet hatte.

XIV.
Hinaus in die weite Welt.

Schwer belaſtet war das Hirn unſeres Helden, als er, end
lich allein gelaſſen, den Rückweg nach Herrn Hoffmeiſters
Hauſe einſchlug. Er fühlte Verpflichtungen auf ſich ruhen,

die Schlingel, die ſie anbringen, der Polizei anzuzeigen.
Sofort nach der Verhaftung des Gen. Schebs in Bres-

Herz und Gemüt erfreuen, welche der M
auf Enthaftung desſelben unter dem Anerbieten jeder beliebigen

vorzubeugen, etwaige aufzufindende Schlingen zu hre n
enn

es ſind größtenteils unſere Wald die uns im Sommer
Herz und Gem c ord und Beutegier gefühlloſer Menſchen zum Opfer fallen.

welche ihm in ihrer Tragweite zur Zeit garnicht klar genug
vorſchwebten, und er fühlte ſich mehr verpflichtet, als er
glaubte, ſich verpflichtet zu haben.

Am gaſtlichen Hauſe angelangt, traf er einen Knecht, der
ihm, nachdem er durch die Umſtehenden von Filliers Per-

2 t ränge ſönlichkeit unterrichtet worden war, ein Pferd ſowie einUnd wenn Jhr mich hier als Euren militäriſchen Führer be Schwert überantwortete, welche unſer Held alsbald als ſein
liebſtes Eidentum wiedererkannte.

„Sage dem Herrn von Rauchhaupt, daß ich ihn als einen
ſehr edelmütigen, nicht bloß edlen Kavalier anerkenne,“ ſagte

abe Beir er zu dem Knechte, „und nun laß Dir das Pferd mit zurück
kommen; ich als politiſcher Führer fordere Euch auf, unſeren

hatte, damit es mir zur Flucht diene.

Elſa Döring aber begleitete ihren Ritter bis über den Saal

geben, welches mein Rother den Herzoglichen abgenommen
Der Tauſch iſt kein

ganz ſchlechter, aber jedem Reiter iſt ſein Pferd das liebſte
Muhe Hier haſt Du auch einen Goldgulden für Deine

ühe.“
„Jch wollte, mein edler Herr und Jhr wäret Freunde,“

bemerkte einfach der Diener, indem er das Goldſtück in ſeiner
Taſche barg.

e

Die Schatten des Abends legten ſich allmählich auf den
Altſtadtmarkt, während Fillier ſich zu ſeinem Ritt bereit machte.
Meiſter Baſſe erſchien mit ſeinem Begleiter und brachte das
„fromme“ Pferd mit. Der Knabe, wieder in ſeinen alten
Kleidern, hockte am Prellſtein und ſah ſehr betrübt auf die
Vorbereitungen zum Abmarſch. Endlich kam auch die Geſtalt
des Geächteten, im dunklen Mantel eingehüllt, zum Vorſchein
und wurde von Meiſter Baſſes kräftigen Armen gleich einem
Federballe emporgehoben und aufs Pferd geſetzt. Margarethe
ſtand am Thorwege und ſah den Vorbereitungen mit ängſt
licher Seele zu. Endlich trat ſie auf Fillier zu und ſprach
mit faſt flehentlicher Stimme:
„Was auch zwiſchen uns vorgekommen iſt, Herr Fillier,

nicht wahr, Jhr werdet ihn wie Euren Vater ſchützen
(Fortſetzung folgt.)



Se e re e l e

Herbst- und Winter- Neuheiten in:
Reimwollenen Kleiderstoffen und Seidenwaren. J. L ewin

Rexgen-Flüäntel und Paletots von 5 II. an.
Winter-Jnckeutts von 4. 5 00 VE K. an.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen-

Hnd- Mäntel von s Mk. an.

e Nach dem Geſchäftsbericht der Zeitzer Eiſengießerei
und Maſchinenfabrik betrug im letzten (22.) Geſchäftejahr der
Bruttogewinn 333054 Mark. Der Aufſichtsrat hat nun beſchloſſen,
von dieſem Gewinne zu verwenden: zur Abſchreibung auf Grund-
ſtück und Gebäude Konto 15000 M., zur Abſchreibung aufMaſchinen Utenſilien- und Werkzeug- Konto 19943 M., als Rück
ſtellung auf Debitoren 35000 M. zur Tantieme an den Auſſichts
rat 13 044 M. 70 Pf., zur Tantieme an den Vorſtand, die Be
r und zur Verwendung im Jntereſſe der Arbeiter 26089 M.
40 Pf., zum ExtraRefervefonds 20000 M. Er ſchlägt vor den
verbleibenden Reſtgewinn zu benutzen zur Verteilung einer Divi-
dende von 20 Prozent gleich 192000 Mark, zur Verteilung
an die Arbeiter als Gratifikation 7000 M. und zum Vortrag auf
neue Rechnung 4977 M. 40 Pf. Da das Werk etwa 1000 Ar-
beiter hat, ſo kommen auf den einzelnen 7 ganze Mark, während
der nichts machende Kapitalbeſitzer 20 Prozent Dividende ein
heimſt. Uebrigens ſollen im letzten Jahr an die 200 Arbeiter ent
laſſen worden ſein.

Ans dem Gerithtsſaal.
Gewerbegericht vom 18. Oktober. Eingeleitet wurden heute

die Verhandlungen durch die Gewerbeſtreitſache des Hausdieners
Schnab wider Gaſtwirt Sattler wegen 20 M. einbehaltenen Lohnes,
den der Beklagte deshalb nicht auszahlen wollte, weil durch die
Schuld des Klägers eine Meſſerputzmaſchine ruiniert worden ſein
ſollte. Durch die heute vernommenen Zeugen wurde aber die
Schuld des Klägers, welcher einem angeblichen Gebot des Be-
klagten zuwider die Thür des betreffenden Zimmers nicht ver-
ſchaffen und die Kurbel der Maſchine nicht abgenommen haben
ollte, nicht einwandfrei erwieſen, indem außer dem Kläger mittags
auch fremde Perſonen in dem raglichen Zimmer verkehrten und
die Kurbel nach ſeiner eigenen ehauptung garnicht abzunehmen
ging. Beide Parteien hielten es dementſprechend für geraten,
einen Vergleich einzugehen und erhielt Kläger durch denſelben
13.25 M. Der Schloſſer Schill, welcher für der 1Schmiedemeiſter
Heinze eine Transmiſſion legen ſollte, an dem an welchem
er anfangen ſollte, aber zu ſpät zur Arbeit kam und deshalb nichteingeſtellt wurde, kam auch zum heutigen Sermin zu ſpät und

wurde auf Grund eines Zeugniſſes, daß er zur Arbeit etwa eine
halbe Stunde nach der verabredeten Zeit kam, trotzdem er zum
pünktlichen Erſcheinen ermahnt worden war, koſtenpflichtig abge
wieſen Auch der Bauunternehmer Schötenſack hatte ſich wieder
einmal als Beklagter vor dem Gewerbegericht zu verantworten,
indem der Arbeiter Klemke von demſelben 2.53 M. rückſtändigen
Lohn verlangte, weil ihm, ohne vorher ein Wort zu ſagen, erſt
drei und dann zwer Pfennige pro Stunde am Lohn abgezoges
worden waren, und der Sohn des Beklagten im echten Kapita
liſtenton geſagt haben ſollte: „Das mache ich mit dem Lohne, wie
ich will!“ Daß der Kläger die in dem Auftreten ſeiner Gegner
enthaltene Unternehmerwillkür recht wohl erkannte, konnte man
an ihm deutlich merken. Die Sache endete in einem Vergleich,
nach welchem der Kläger 1.50 M. erhielt, die ihm der Beklagte
hinzählte mit den Worten „Hier das iſt für den Skandal, den
Sie gemacht habenſeitens des Keſſelſchmied Chryſtall eine ähnliche Klage eingeleitet
worden, wie diejenige ſeinerzeit, in welcher der Keſſelſchmi ed Tietke
ein obſiegendes Urteil erzielte. Es handelt ſich in derſelben eben
falls um die Aufſtellung von 10 Baſſins in der Zuckerfabrik
Mühlberg, wobei ein von der beklagten Firma geſtellter Arbeiter

die übrigen Arbeiter desſelben trotzdem ihren anfangs berechneten
Lohn verlangten. Nach dem Urteil in Sachen Tietke hatte das
Gericht entſchieden, daß die beklagte Firma das Geld an den
Kläger abzuführen hat und es dieſem anheim zu geben iſt, ſich mit
der dritten in den Akkord übernommenen Perſon abzufinden.
Durch dieſes Urteil iſt aber nach Anſicht des Herrn Fabrikant
Wuth alle bisherige Praxis auf den Kopf geſtellt,

zuzuziehen.
dahingehend widerſprochen daß es ſich hier nur um eine Rechts
frage handele, zu welcher das Gericht kompetent ſei;
ſtändige aber nur über Thatſachen zu vernehmen ſeien. Zur
weiteren Verhandlung dieſes Rechtsſtreits wurde auf den 1 No

rn

e

Widver die Firma Wuth u. Diederich war

weshalb der-
ſelbe beantragte, bei der vorliegenden Frage einen SachverſtändigenDieſem Anſinnen wurde ſeitens des Sorſt enden aber

Sachver-
Rawitſch iſt der

Hugo Löwy,

Wintor- lassen von 75 Pſ. an

Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
Proben und Aufträge von 20 i. an portofrei.

a T TFirma vorher eine Abrechnung nach ihrem Sinne an das Ge
werbegericht einſchicken, damit der Kläger dazu Stellung nehmen
kann. Die Klagen der Arbeiter Henſchel und Hoffmann wider
die mit dem Gerberſaalenbau betraute Firma Lieboldt u. Co. hatten
heute inſofern ein verſchiedenes Reſultat, als der Kläger Henſchel
koſtenpflichtig abgewieſen wurde, da der heute als Zeuge vernom-mene Bauführer Schatzberg der Behauptung des Klägers, daß er

ihn angenommen, die Behauptung, daß er dann auch auf die
Arbeits Ordnung aufmerkſam gemacht worden ſei, entgegenſtellte,

vertagt wurde, um den Schachtmei ter Ramin zu vernehmen,
welcher den Kläger angenommen hat. Einen bedeutſamen Einblick in die Arbeiterverhältniſſe ergab die Sache des Arbeiters Spazier
wider den Kutſcher und Eisfahrer Knoblauch, welchem der Kläger
4 Tage beim Eisfahren geholfen hatte und dafür 4.80 Mark
verlangte. wogegen der Beklagte erklärte, daß er Helfer gehabt
habe, die ſchon für einige Glas Bier und Zigarren mitgefahren
ſeien. Der Beklagte, welcher bei der Müllerſchen Brauerei Geiſt
ſtraße) beſchäftigt iſt, gab ſchließlich ſelbſt zu, daß der Kläger von
ihm etwas erhalten ſollte und wurde zur Vernehmung der
über die ſpeziellen Abmachungen neuer Termin auf den 1. Nov.anberaumt. Der Schuhmacher Rauſch gab zu ſeiner Klage
wider den Schuhmacher Berner im heutigen Termin an, daß er
von den verlangten 59.50 M. 30 M. erhalten habe, und er das
übrige in 8 Tagen erhalten ſolle. Die Klage konnte dement

bis auf weiteres zurückgelegt werden. Jn der wider den
Färbermeiſter Brandt wegen kündigungsloſer Entlaſſung ange
ſtrengten Klage des Färbers Götter wurde der Kläger heute
koſtenpflichtig abgewieſen, da nach den Ausſagen der Zeugen die
Thätigkeit desſelben eine ſo unregelmäßige war, daß von einem
regelrechten Arbeitsverhältnis nicht die Rede ſein konnte. Dann
wurde auch die Klage des Schiffers Amelang wider die Wwe.
Jordan erledigt, die wieder des Jntereſſanten mancherlei zu tageförderte Auch der Sohn der Beklagten, durch deſſen Auftreten

die Sache herbeigeführt war, hatte ſich zum heutigen Termin ein
gefunden und aus ſeinen eigenen Angaben ging hervor, daß er
zuerſt die auf Grund ſeiner Anordnungen mit ihm in Streit ge-
ratenen Schiffer entlaſſen, und dann erſt ſeitens des Schiffers
Amelang die für Jordan jun. angeblich beleidigenden Redensarten
gefallen waren daß alſo die Entlaſſung vorher nicht gerecht-
fertigt war, obgleich die Aus ſagen zweier Zeugen auf das Gegen
teil hinauszulgufen ſchienen.
Bruchmeiſter Völzke, iſt der Umſtand, daß derſelbe infolge ſgir er
vorlauten Bemerkungen zum Nachteil des Klägers, vom Vorſitzenden einen Verweis erhielt.

Erhebungen des heutigen Termins eigentlich der Steuermann der
richtige Beklagte geweſen wäre, machte der Kläger doch einen Ver
gleichs Vorſchlag auf 10 M., auf den die Beklagte auch einging
und außerdem 2.50 M. Koſten übernahm. Ueber eine Stundewährten die Verhandlungen in der Gewerbeſtreitſache des Schloſſers
Heller wider Maſchinenbauer Rothe, in welcher Kläger 117.30 M.
rückſtändigen Lohn verlangte, ſeine Forderung im Termin aber
auf 100 M. reduzierte. Es waren nur zwei Zeugen zu vernehmen,
deren Ausſagen aber mit Rückſicht auf die Höhe des Objekts genau
protokolliert wurden. Nach den Darlegungen hatte der Kläger beidem wenig bemittelten Beklagten gearbeitet und bei der Herſtellung
von Teigteilmaſchinen geholfen, was der Beklagte aber trotz der
Mittelloſigkeit des Klägers als Volontär (Freiwilliger) Arbeit zu
bezeichnen verſuchte. Ein in die Brüche gegangenes Kompagnie-

Verhältnis mit dem Lehrmeiſter des Klägers hatte nebenbei dazu
an der Fertigſtellung eines anderen Akkordes teilgenommen und beigetragen, das gegenſeitige Verhältnis ungemütlich zu geſtalten,

woraus ſpäter die Lohnverweigerung reſultierte. Von dem Ge-
richte wurde der Bek klagte jedoch antragsgemäß zur Zahlung von
100 M. verurteilt. Jn einer Klage des Arbeiters Thielemann
wider den Stuckateur Keiling wurde der nicht erſchienene Bekladte

durch Verſäumnisurteil antragsgemäß zur Zahlung von 20 M.
verurteilt.

3 e Z.Aigk, t
Der Bankrotteur Löwy iſt aus dem Zuchthauſe ent nand Werner,

Nach einer Mitteilung aus dem Zuchthauſe zu
Strafgefangene, ehe Bankier

der daſelbſt die ihm auferlegte fünfjährige Zucht

ſpr ungen.

Bezeichnend für einen derſelben, den

Obgleich nun nach den übrigen

Mit ihm ſoll gleichzeitig ein A ufſeher, der ihn zu überwachen
hatte, verſchwunden ſein. Man nimmt an, daß beide Perſonenüber die ruſſiſche Grenze gegangen ſind. Das umlaufende Gerücht
beſagt, daß es ſich um einen lange vorbereiteten Plan handle, zu

deſſen Gelingen der durch die Macht des Geldes verführte Ge
fängnisbeamte mitgearbeitet habe Es wird erzählt, daß eine
Summe von 25000 Mark das Lockmittel geweſen, welchem der
Aufſeher erlegen ſei. Jnwieweit dies zutrifft, wird die Unter
ſuchung ergeben.

während die Klage des Arbeiters Deſſen auf den 1. November Eine grofßze Naphtha- geriet nach einer Meldung
aus Tiftis in Brosny nebſt den zugehörigen Gebäulichkeiten inBrand. Siebzehn Arbeiter fanden den Tod in den Flammen.

Ueber eine Ausſchreitung im Gerichtsſaale meldet
ein Newyorker Telegramm des Wolffſchen Büreaus: Am Mitt-woch verſammelte ſich eine große Menge vor dem Gerchtsvae

der Stadt Waſhington in Ohio, um einen wegen eines Sittlich-
keitsvergehens zu zwanzigjährigem Zuchthaus verurteilten Neger
zu lynchen. Die Miliz feuerte auf die Menge, tötete fünf und
verwundete 23 Perſonen. Jn der Stadt herrſcht noch große Auf
regung. Um 11 Uhr abends war das Gerichtshaus noch um-
lagert.

Litteratur.
Heft 16 des Volks-Lexikon, Herausgegeben von Emanuel

Wurm; Verlag von Wörlein u. Comp., Nürnberg, iſt ſoeben er-
ſchienen und enthält folgende größere Artikel: Bibel (Neues Teſta-
ment mit hiſtoriſch- kritiſchen Erläuterungen, Bibelüberſetzungen);
Bildhauerkunſt Geſchichte derſelben in Aegypten, Baby!onien und
Aſſyrien, Perſien Indien Griechenland, Etruskien, Rom im
Mittelalter, Jtalien, Deutſchland u. ſ. w., Neuzeit, mit Beſchrei
bung der wichtigſten Kunſtwerke); Bildhauer, kunſtgewerbliche(Löhne, Arbeitszeit, Geſchichte, Kämpfe und L Leiſtungen ihrer Organi

ſation); Bimetallismus Geſchichte desſelben, Bedeutung, Gold-
und Silberproduktion); Bitterſtoffe, Blauer mag Blei, Blut
(Beſchaffenheit, Kreislauf, Erkrankungen) mit Abbildungen:Dorſellung des Blutkreislaufes und des Gefäßſyſtems). lle

14 Tage erſcheint ein Heft. Das Volks-Lexikon kann durch
jede Poſtanſtalt bezogen werden. Es iſt im deutſchen Poſtzeitungs
katalog unter Nr. 6879 a (9. Nachtrag) im bayeriſchen Poſtzeitungs
katalog unter Nr. 760 a (Nr. 25 des V. Bl.) eingetragen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18. Oktober.

„Aufgeboten: Der Maurer Franz Feuſtel und Emma Pfeifer
Salzmünde und Unterplan 9). Der Maurer Karl Fickert und
Jda Wittſack (Plötzkau). Der Arbeiter Vincenz Karpiuski und
Marianna Szcymanski (Neugierski).

Geboren: Dem Jabrika- beiter Franz Kurka ein S. Franz
(Schmiedſtraße 28). em Fabrikarbeiter Karl Plötz eine T., Gertrud Leopoldine Paula (Weingärten 31). Dem Poſt IJnvaliden

Karl Schubert eine T., Marie Erna (alter Markt 6). Dem Stadtbahn Wagenführer Auguſt Menzel ein S., Franz Adolf (Brunos
warte 1). Dem Schmied Andreas Kaiſer ein S., Alfred Walther
(Mühl gaſſe 3). Dem Zuſchneider Maximilian Lau eine T., MarieFriederike Anneliſe Schwetſchkeſtraße 41). Dem Eiſendreher Ernſt
Sernch eine T., Helene Gertrud (Thorſtraße 36). Dem Hand
arbeiter Joſef Stud zinsky eine T., Martha Gngaſrahe 29). DemHandarbeiter Karl Srantmann ein S., Auguſt Ties (Breite
ſtraße 12). Dem Handarbeiter Valentin Hirſchfeld ein PaulGeorg Erich Zwingerſtraße 28). Dem e gerehenden Karl
Art eine T. (Glauchgerſtraße 3). Dem Kellner Kornelius Kämpf
Zwill., Emilie Frieda und Auguſte Alma (kl. Wallſtraße 7). Dem
Prokuxiſt Gottfried Hölzke ein S., Wilhelm Gottfried Robert
(Thorſtraße 47). Dem Konditor Karl Schultze ein S., Hellmuth
Wilhelm Karl Geiſtſtraße 35).

Geſtorben: Die Witwe Wilhelmine Ackermann geb. Hilze,
61 J. (Breiteſtraße 12). Des Bahnarbeiter Robert MeißnerWalther, 11 M. e ra 16). Der Chemiker Kurt von
Voß, 40 J. (Frang eſtraße 2). Der penſ. Chauſſee-Aufſeher Ferdi-

75 J. Böllbergerweg 5). Des Handlungsreiſenden
Karl Axt T. 20 Min. Glauchaerſtraße 3). Die Witwe Auguſte
Jahn geb. Tennſtedt, 46 J. Siechenanſtalt).

vember d. J. neuer Termin anberaumt, und zwar ſoll die beklagte r in der Nacht 5 m ine e n. Für die Redaktion verantwortlich Rich. Jllge in Halle.

S r -2 J 8 J J 4 V w.Allgemeiner Conſum-Verein (E. G. m. b. H.) StadtTheater in Halle. Ehrharcits Gas thaus
h Es ſi 4 Halle a. S. g Sonnah end den 20. Oktober. Merſeburgerſtraſze 169. R eben 3 Farlt Es ſind noch eine größere 28. Vorſt. 26. Ab. Vorſt. Farbe: rot. In meinen neu renvvierten herrlichen Räumen findet von heute ab jedeng Anzahl Mitglieder mit der Markenablieferung Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. Tag bei einem ff. Glas Riebeckſchen Bier à Glas 10 Pf. und ff. Münchener
d im Rückſtande. Wir erſuchen um nunmehr ſofortige Ablieferung Die Großſtadelnuft Bier a grosses Konzert W ſtatt, ausgeführt durch einn aller noch im Beſitz habenden Gegenmarken für das Geſchäftsjahr in 4 Alten von Oskar Blumen Zutritt RKierrn- Orceri ou Zutritt
r 4 189394, da ſpäteſtens am 1. d. M. die Annahme derſelben ge Schwank in 4 Alter n ar Blumen rei einzig am Platze. e frei!ſchloſſen werden muß; alſo alle bis zu dieſem Tage noch nicht abge M e Kadelburg. Logis von 050—1.50 ſowie ff. Speiſen.

Reſerien e r ihre Gültigkeit verlieren. Der Vwrſtand. R e wer Fa Albert Kühne Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt Franz Ehrhardt.

e Haus, e h2 Sabine, ſeine Tochter JennySchneider N ti l Thx S Deutsches aus Beesen. S e n in ational Theater. Walhalla- Theater.r Sonntag und Montac anwalt Georg Köhler. (Früher Concordia- Theaterr 8 8 g Antonie ſeine Frau Fanny Wagner. Geiſtſtraße 42. v Direktion: Liehard Hubert.
D. J S 9e L ürmm. Snngd Seht h ehe geg Fecleg den ſtehe Neuer Spielplanwozu freundlichſt einladet Gaſtwirt Schutze riß glemming, Jungen. Ferd. Rinatd Novität! Zum 1. Male: Novität!! Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-Fritz Jungen. en e r. Cruſius Julius Haller. Die Elſe vom Erlenhof. vour W gare 5 S S e D Fruſius 2 Liſſe jauf iel 1 S r D ie Geſck hwif er nita un en e S er der Gut S wadt ten Segfr. r Sag in Schafteur, Athleten und KraftD. J Frau Rektor Arnſtedt Emeline Kreutzer Gewöhnliche Preiſe der Plätze. nene Clown Charles Jiggn 4 Die Beſtände der Martha, Dienſtmädchen Clara Sobieska Art S Uhr. mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus-e Fir day Fried Küſtt ardt. Alles 9 e ch die Pl t n tieren. Mr. Frauncgois und Miße I I U v S R S S e R Ein d Coſan Markgraf. u ahere Zurch die Viakatei. Marguorite, Hongieir Equilibriſten

3 Nach dem 2. Att Pauſe. al Sonntag h We Brothers Flick, Flack, Flock,n W Kindervorſtellung. i Ernzentriker und Burlesk-Komödianten.n Kleinschmiecden G, Sonntag den, 21. Oktober. Aſchenbrödel. Fräulein e e
e beſtehend aus: Chap elaques, ff. Haarfilzhüten, Wollfilz Nachm. 3 Uhr. m Zaubermärchen LoſtümSoubrette ht c E. 5. Fre ſt. 3 2 z Trio, humoriſtiſch komiſchee hüten mit ſeid. Futter von 2.35 an, Spazierſtöcken, Schir- Fremden Logſt bei halben Preifen Sonntag abend: ehe humoriſtiſch komiſches Gejange

dameu, Precitofa ä ginn 8 Uhr.Oberhemden, Kragen, Stulpen, Kravatten, enorme Ende 11 Uhr.Klein Geld.J Auswahl, reizende Muſter, werden zu fabelhaft billigen Schauſpiel in. 4. Akten von Pius Aler. Große Poſſe mit Geſang und Tanz in Anſt. Mädchen ſucht Aufw f. nachm.
r r S Wolff. Muſik von C. M. v. Weber. be I M Tanz Zu erfr. Girbichenſtein, Hoheſtr. 13, II.r Preiſen verkauft. Winter- Handſchuhe für Herren u. Damen Abends 71 5 Bildern von Emil Pohl. 53 l.in Glacee und warm gefüttert. 90 Vor Abend t a Uhr. wirr Sehr kräftiges Hausbackenbrot5 29. Vorſt. 3. Vorſt. außer Abonnem. Geſchäfts- Anzeige. empfiehlt die Bäckerei Thorſtr. 20.

e P gen B. Da ich das Geſchäft meines verſtor Hausbäcker werden gern angenom-in g 9 it Bal 72 iug alt meines verſtore inen, à Brot 4 4 zu backen.s e e ha s 38 Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet. benen Mannes weiterführe, ſo bitte alle un e c 2 2 l Und Benutzung von Goethes Roman Freunde und Genoſſen um gütige Unter- Eine Woh S Thlr
Wilhelm Me s L ſtütz h nung fure Wollene Hemden und Hoſen, Kragen, Stulpen, 1 Mihe Care e W S zu Serinieten Zu e Thema

t Vorhemden, Servitenrs, Oberhemden, Winter Hand- Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von W M Dann o ſtraße 2 bei Herrn Püſchel.
n ſchuhe für Herren und Damen, Schirme, Stöcke und eine 4 A. Thomas. in Fa.: Albert Sanow. Jroße Kollektion in Kravatten zu billigen Preiſen. r i Eine freundl. Wohnung ſofort zu vern r r Tabak- u. Zigarrenhdlg. mieten Seydlitzſtraße 2, p.7 r e rachtvolles ausgelaſſenes 4 Se Geiſtſtraße 5. Anſt. M. findet Schlafſt., n. d. Siederei,V

an der Moritzkirche 3, II, z. m. ab. 7 U. ab.
Schlafſtelle offen

Thorſtraße 23, Hof II I.

Schweineſchmalz,
garantiert rein, à Pfd. 58

Feinste Sahnen Margarine
der Naturbutter gleich wohlſchmeckend

a Pfd. nur 80

Um damit zu räumen, verkaufe zum
Selbſtkoſtenpreiſe: echte Meerſchaum-
ſpitzen, Holzſpitzen, 24
Vortemonnaies, Tabakbeutel und
Doſen, Zigarren-Etuis in Baſt und
Leder, echte Bernſteinbroſchen pro

AUrnſtändige
SonnabendSchlachtefeſt.

kermann, Pfännerhöhe 49.
Todes Anzeige.

Allen lieben Freunden und Bekannten
zur Nachricht, daß unſer guter Vater

Schülershof 17 am Marte

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
S Herrenſachen zu verkaufen. Johannes Schwarz Stück 2 A. bitte dieſes zu beachten der SchneidermeiſterDaſ. Holzbilderhauer Werkzeug Sämtl. Parteiſchriften e Eine Bockkarre billig zu verkaufen Friedrich Knauth

Herrenſtraße 2, H. J. empfiehlt Die Volksbuchhandlung.! Seydlitzſtraße 2, part. geſtern abend 8Uhr ſanft entſchlafen iſt.
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Gr. Alrichtr.e3. Fort Calbe Gr. Ulrichſtr. 3.
zur Herbst- und Winter-Saison:

Hohenzollernmäntel Havelocks WinterPaletots Knaben- Paletots
in Düffel und Cheviot, in waſſerdichten Loden u. Phantaſie- in Eskimo, Cheviot und Montagnae, als Spezialität,grau, blau, ſchwarz, braun, ſtoffen, mit und ohne Aermel gearbeitet, elegant ſitzend, gute Zuthaten, mit abnehmbarer Pelerine, in jeder Preislage

von 27 M. an. von 18 M. an. von 12 M. an. von 3.75 Mark an.Reelle S W Preise fest, aber billigst, sind an jedem Stück vermerkt. V Unmtausch t

h

Peutsoher ſoſzarhoiter- Vorband

Filiate Halle a. S.
21. d. M. von e 7 Uhr ab im großen Saale des

„Prinz Karl“II. Stüftunngesfest.
beſtehend in Vokal- und Inſtrumental-Konzert, Theater und enl,

wozu Kollegen und Freunde der Arbeiterſache hiermit ſreundüicht eingeladen ſind.

A. m V.Oeffentſihr Verſamnng e
Hder Schmiede und in der Schmiederei ung denen

beſch äftigten Arbeiter Teil Tanzuſſte. Stengel in meiner
Vaterſtadt Stavenhagen Die FeſtunSonnabend den 20. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns Domie hen n Kr 8Reſtaurant, Gartenſtraße 6. 2. Teil. „Bräſig beim Einzug m

Referent: Kollege Adam- -Braunſchweig. ken und in der Kaltwaſſer-

Sonntag den

heilanſtalt“. „Eine mecklenburgiſche Re- Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.Das Erſcheinen aller Schmiede iſt dringend notwendig. krutenſzene“ NB. Programms ſind bei ſämtlichen Vorſtands Mitgliedern gnd in denVereinsang jelegenheiten. Lokalen von Tſche pke und Grothe erhältlich. O.
Um zahlreichen Beſuch bittetGaſthaus im oaſen Vorhand der Schneiler u sehnelbernen

Mansfelderſtraßze 13. (Filiale Halle a. S.).S i S abend Sonntag den 21. Okteb e 1894 abends 7 Uhr im „Neuen Theagter“

r Herbst- Vergnügenbeſtehend in Kongort gnd Ball.Th. Ranp-Wurſt auch außer dem Hauſe.
Karten ſind zu haben in den Zigarren-Geſchäften von Jul. Ebeling, alte

Promenade Wwe. Sanow, Geiſtſtr.; A. Albrecht, Königſtr.-Ecke; E. Tſchepke,Schottes Reſtaurant
Der Vorſtand.

teinweg und Schwetſchkeſtr. Reſtaurant Martinsberg.

Sonnabend Sonnabendx Schlachtefeſt, J Schlachtefeſt.wozu freundlich einladet Otto Mülier,

Sonnabend Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Spöes, gr. Märkerſtraße 20. Frieſenſtraße Nr. 11.

Enten-Auskegeln.

Perrin zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher u. Bernfsg.
r W. en 20. Oktober abends 8 Uhr im Kühlen Brunnen

Versammiung. S
und Fragekaſten.

Der Vorſtand.
Tagesordnung Vorleſung. 2. Verſchiedenes

Um zahlreiches Eeſcheigen erſucht

bosangs-Abtellung des Arbeiter- Bild.-Vereins (gem., chor)
Sonntag nachmittag 3 Uhr im Lokale des Herrn TſchepkeGenera al-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Erledigung eingegangener Anträge. 2. Wie ſtellen wir Ecke S
uns ferner zum freien Männer geſang.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder notwendig.

Kuchenäpfel à Korb I. M. 75
empfiehlt Mittelſtraße 4.

Kaninchen (echt belgiſche) verkauft Filz- und Plüſchpantoffeln v. 1 an
Giebichenſtein, Zietenſtr. 33, l. K. Böhme, Burgſtraße 42 a.

m

beſtehend aus ſechs großen hellen Verkaufsräumen

No. s9 Leiprigerstrasse No. s9.
Durch perſönliche Einkäufe in den Fabriken bietet ſich zur Herbſt- und Winter- Saiſon in allen Artikeln

die allergünſtigſte Kaufgelegenheit.

Damenmäntel, Jacketts, Capes, Kindermäntel u. Jacketts.
Herbst-mäntel mit abnehmbarer Pelerine von 6, 8 und 10 lIacketts aus ſchwarz und marine Cheviot-Diagonal von 4, 6, 8 bis 15

An vWinter-àäntel in eleganteſter Ausführung 9, 12 bis 24 Gapes in Kammgarn und Matlaſſee von 12, 14, 18 bis 24
Kincier-Kleidchen in allen Größen und Farben mit Soutach-Garnierung von 3, 4, 5 bis 8

Kleiderstoffe
Damentucheèe, elegant reine Wolle in allen Farben 0.75, 1.00, 1.20
Neuheiten in gemuſterten reinwollenen Kleiderſtoffen, deutſche und engliſche Genres

Meter 1.20 1.40, 1.60
Cheoron-Cheviot, ſehr geeignet für Haus- und Straßenkleider 70, 85, 90

Blusen, Morgenröcke, Korsetts, Regenschirme
vom billigſten bis eleganteſten Genre.

Warnp, kräftige Hauskleiderſtoffe in neueſten Muſtern 32
Lama-Iacquard, ſchwere ſolide Qualität, 0.80, 0.90, 1.20
Double-Cheviot, einfarbig reine Wolle 0.70, 0.80, 1.25

Grösste Auswahl üm Herren-Garderoben.
Herren-Anzüge, Rock- und Jackettfacon, in eviot-Diagonal, 10.50, 15, 20 bis 30 .4Winterüberzieher aus gutem Eskimoſtoff in allen Farben, 9.50, 12, 15, 18 bis 28

Hohenzollernmäntel mit langer Pelerine aus Loden und glattem grauen Tuch,
Burschen-Anzüge aus gutem haltbaren Sieg von 5.50 bis 12

Knaben- Anzüge in den neueſten Facons und haltbarem Stoff von 1.50 .4 an.15, 18 bis 30
Hohenzollernmäntel für Knaben in allen Größen von 4.50 bis 9 .4
Knaben-Palelots in allen Größen von 3 bis 6Grösstes Schuhwarenlager am Platze

Führe nur gute genagelte Schuhwaren, keine Fabrikware, welche oft nur gepappt iſt.
Damen-Halbſchuhe von 3 an. Serrer -Schaftſtiefel von 5.50 an.
Kinder-Knopf-Tuchſtiefeletten von 1 an. erren- Stiefeletten von 5 an.

Damen-Filzſchuhe von 1 an. Kinder-Halbſchuhe von 50 4 an. Herren-Lan e mit und ohne Falten, von 9 .4 an.Kinder-Filzſchuhe von 35 an. Kinder-Pantoffeln von 20 4 an. SHerren-Halbſchuhe von 3.50 t an.
Alle Sorten Filzſchuhe und Pantoffeln in billigſter und größter Auswahl.

Wer etwas kaufen will, beſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

II. NIKkans neues Warenhaus, Leipzigerſtraße 89.

Herren- Hosen und Westen einzeln wie auch zuſammenpaſſend in allen Preislagen.

Damenſtiefeletten von 3.50 an.
Damen-Knopfſchuhe von 4 4 an.

We a. Groß Halle. Hrug der Halleſchen Senoſfenſchrfts Zu hdenckecei (e. B. m. b. 5.), Halle. Hierzu 1 Beilage.Verlag und für die Inſerate erantworti ich
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1. Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 245.

Rachtrag zum Prozeß Feiſt.

Die z in Kamerun ſchildert Leiſt ſelbſt in einem Bericht
an den Reichskanzler wie folgt:

Es ſei ſchon längſt eine große Gährung unter den Dahome-
Soldaten geweſen. Dieſe Dahomes waren bekanntlich früher
Sklaven des Häuptlings Behanzin von Dahome und wurden im
Jahre 1891 durch Baron von Gravenreuth v Daaber dieſer Loskauf ſehr viel Geld koſtete, ſo wurden die Dahomes
in Kamerun als Polizeiſoldaten verwendet, erhielten indes keiner
lei Löhnung, ſondern lediglich Verpflegung. Die eingeborenen
freien Neger, die Duallas, erhielten dagegen außer der Verpflegung
einen Sold, der während ihrer Rekrutenzeit 20 M., ſpäter 30 M.
g7 Monat betrug. Dieſer Umſtand erregte den Neid der Dahome-

oldaten, der, wie Leiſt in dem erwähnten Bericht an den e
kanzler bemerkte, durch den Umſtand noch erhöht wurde, daß die
Duagllas, angeſichts ihrer hohen Löhnung, zwar häufiger mit Geld-
ſtrafen, aber weniger mit Prügelſtrafen belegt wurden und auch,
daß Mitte des Jahres 1893 die Verpflegungsration der Polizei
ſoldaten allgemein herabgeſetzt wurde. Auch Perſonen, wie der
in Deutſchland erzogene Alfred Bell, ſollen die Unzufriedenheit
der Dahomes künſtlich geſchürt und aus derſelben Kapital ge
ſchlagen haben.

Die Dahomeweiber waren als Gouvernementsarbeiterinnen in
erſter Linie dem Jngenieur Drees unterſtellt und von letzterem
dem Gärtner Walter zur Beſchäftigung im Gouvernementspark
überwieſen. Drees und Walter ſollen nun beſtändig über „die
maßloſe Faulheit“ der Dahomeweiber geklagt haben. Dieſe
wollten angeblich nicht abeiten und ſollen u ſofort die Arbeit
verlaſſen haben, r der Weiße den Rücken gekehrt habe.
Alle über dieſe Weiber verhängten Strafen ſollen wirkungslos
geweſen ſein.

Da die männlichen Dahomes, ſoweit ſie nicht Soldaten waren,
für ſchwere, namentlich die Kai-Hinterfüllungsarbeiten verwandt
wurden und deshalb, außer einigen Knaben, die Soldatenweiber
die einzigen Arbeiter des Gärtners bildeten, ſo war die Faulheit
der Weiber für letzteren um ſo ſtörender. Am 15. Dezember 1893
wurde wiederum bei dem ſtellvertretenden Gouverneur Leiſt über
die Trägheit der Dahomeweiber Klage geführt.

Letzterer beſchloß infolgedeſſen, die Weiber einmal ſelbſt bei der
Arbeit zu kontrollieren. Eine Stunde nach Beginn der Arbeitszeit
fand er dieſelben noch in ihren Hütten. Leiſt trieb die Weiber
nunmehr zur Arbeit an, als er jedoch eine halbe Stunde ſpäter
wieder zum Arbeitsplatz kam, waren ſämtliche Weiber in ihre
Hütten zurückgekehrt. Leiſt verfügte nun die öffentliche Aus-
peitſchung der Dahomeweiber mittels einer Fluß-
r Nachdem die Dahome-Soldaten, die zum Teil

ie Männer der zur Auspeitſchung verurteilten Weiber waren,
auf Befehl l einen Kordon gebildet hatten, befahl Leiſt, etwa
50 Dahomeweiber auf dieſen durch DahomeSoldaten abgeſperrten
Platz zu führen, ihnen die Hüfttücher abzunehmen und
alsdann 5-10 Hiebe mit der Flußpferdpeitſche zu verabfolgen.
Dieſes Vorkommnis veranlaßte unter den Dahomern große Er-
regung. Sie hielten ſofort eine Verſammlung ab, in welcher be
chloſſen wurde ſogleich eine Deputation an Leiſt behufs Ein-
ührung beſſerer Zuſtände zu entſenden. Angeblich ſoll
ie Deputation den ſtellvertretenden Gouverneur nicht zu Hauſe
etroffen haben. Die Erregung wurde dadurch noch größer. Eine
nzahl Dahome-Soldaten, unter Anführung des Dahome-Häupt-

lings Mamadu, ſtürmte mit geladenen Gewehren auf das deutſche
Gouvernementsgebäude zu. Die Dahomer drangen in die ſoge-
nannte Beamtenmeſſe, den Speiſeſaal der deutſchen Beamten in
der Erregung hielten ſie den daſelbſt gerade anweſenden Aſſeſſor
Riebow, der ebenfalls Mitglied des deutſchen Gouvernements war,
g. Leiſt. Ein wohlgezielter Schuß und Riebow war eineeiche. Dies gab den Weißen Veranlaſſung, ſich ebenfalls ſchleu-
nigſt zu bewaffneu, und bald tobte in Kamerun zwiſchen den
Dahomern und den Weißen, denen die Duallas und auch viele
Dahomer zur Seite ſtanden, ein heftiger Kampf, an dem die
Dahomeweiber thätigen Anteil nahmen. Die Weißen zogen ſich
auf ihre Schiffe zurück und führten von dort aus ihre Verteidi-
gung. Der Kampf währte bis zum 23. Dezember und endete mit
der vollſtändigen Niederlage der Dahomes. Bei heftigem Ge-
wehrfeuer auf beiden Seiten wurden die Dahomes ſchließlich in
den Buſch getrieben. Drei Geſchütze und viel Munition wurden
zurückerobert. Eine Verfolgung verbot ſich bei der geringen Stärke
des Landungskorps.

Es wurden täglich Patrouillen entſandt, die aus den treu ge-
bliebenen Polizeiſoldaten gebildet wurden. Dieſe haben eine An-
zahl Dahomeſoldaten und deren Weiber gefangen genommen und
viele geraubte Gegenſtände zurückgebracht. Leiſt ließ die ge-fangenen Männer ſämtlich ßängen, die Weiber dagegen,

von denen viele Säuglinge hatten, begnadigte er. Die Weiber
wurden nach den im Jnnern gelegenen Stationen deportiert. Auf
den Kopf Mamadus wurde eine Belohnung von 100 M., auf den
Kopf der übrigen Rebellen eine ſolche von 50 M. geſetzt. Die
Einlieferung eines Dahomeweibes wurde mit 20 M. S Der
durch den Aufſtand verurſachte Schaden an ſtaatlichem Eigentum
beziffert ſich, nach oberflächlicher Berechnung Leiſts und des Jn-
genieurs Drees auf etwa 20000 M. Am meiſten hatten das Gou

Guſtav Adolf.
(Fortſetzung.)

Als König von Schweden oder als proteſtantiſcher Glaubens
held oder als außerordentliches Genie konnte Guſtav Adolf
nie daran denken, die habsburgiſche Weltmacht anzugreifen
er hat es nur gethan als Söldner Frankreichs, als Helfer
Sr. Heiligkeit des Papſtes und als ſchlauer Geſchäftsmann.
Jm Jahre 1629 war die Macht des Kaiſers Ferdinand ſo
e geſtiegen, wie niemals vorher oder nachher. Wallen-
teins Schwert hatte ihm ganz Deutſchland zu Füßen gelegt;
das Reſtitutionsedikt, das die Rückgabe des Kirchenraubs
befahl, ſchnitt dem Teilfürſtentum ins tiefſte Fleiſch; Oeſter
reich rüſtete ſich, die drei von Frankreich geraubten Bis-
tümer Metz, Toul und Verdun mit Gewalt der Waffen für
Deutſchland zurückzuerobern in Jtalien breitete es ſich ſieg-
reich aus und bedrängte den Papſt Urban VIII., der unter
dem Einfluß der bourboniſchen Weltmacht ſtand; ſchon ließ
ſich Wallenſtein drohend vernehmen: es ſei bereits hundert
Jahre her, daß Rom nicht geplündert worden; jetzt müſſe es
noch um Vieles reicher ſein als damals. Aber dieſe augen
blicklichen Erfolge gingen weit über das Maß deſſen hinaus,
was die Habsburger nach den europäiſchen Machtverhält-
niſſen behaupten konnten. Schon im Jahre 1630 zerbrachen
die deutſchen Fürſten und in erſter Reihe die katholiſchen
auf dem Tage von Regensburg Wallenſteins Schwert; Frank
reich aber ſtiftete den König von Schweden zum Einfall in
Deutſchland an durch die Gewährung reicher Hilfsgelder,
und als nunmehr die Hofburg das unter den obwaltenden
Umſtänden recht naive Anſinnen an den Papſt ſtellte, er ſolle
das Bündnis der Franzoſen mit den Ketzern verdammen und
den Krieg für einen Religionskrieg erklären, dann werde man

Halle a. S., Sonnabend den 20. Oktober 1891.

verneurhaus und das Hoſpital gelitten. Ausgeraubt wurden
das Gouverneurhaus, die erſte Beamtenmeſſe, die

Doktorwohnung und das Hoſpital.
Die Plünderung ſoll ſich jedoch weniger auf ſtaatliches als auf

privates Eigentum, namentlich auf Kleidung, Eſſen und Getränke,
erſtreckt haben. Dieſe und andere Vorkommniſſe, ganz beſonders,
daß Leiſt in ſeiner Eigenſchaſt als ſtellvertretender Gouverneur
eine Feſtlichkeit veranſtaltete und aus dieſem Anlaß eine
Anzahl Dahome- Weiber gezwungen haben ſoll, in
entblößtem Zuſtande den Nationaltanz bei ihm auf-

rsr und dieſe Weiber alsdann in gewaltſamer
Weiſe behufs Fröhnung ſeiner Gelüſte mißbraucht
haben ſoll, veranlaßten den früheren Gouvernements-Sekretär
Dr. Vallentin, alle dieſe wie noch andere von dem eng
Wehlau angeblich begangenen d in einem Tagebuch aufzu-
den Schriftſteller Dr. Gieſebrecht veröffentlichte ſpäter
dieſes Tagebuch. Dadurch erhielt die Oeffentlichkeit von den
inneren Vorgängen in Kamerun Kenntnis. Das Auswärtige Amt
entſandte den Legationsrat Roſe nach Kamerun mit dem Auf-
trage, eine genaue Unterſuchung anzuſtellen. Dieſer, der in der
gegenwärtigen Verhandlung als Staatsanwalt fungiert, ſoll,

Vernehmen nach, gegen Leiſt auch noch den Vorwurf er
heben er den Weibern befohlen, vor der Auspeitſchung
die galt er zu entfernen, um ſeiner ſinnlichen Begierde fröhnen
zu können.

Leiſt beſtreitet dies und behauptet er habe dieſen Befehl im
Intereſſe der Weiber gegeben, damit dieſe, im Falle ſie etwa,
was bei den Dahomeweibern nicht ſelten vorkomme, mit Geſchwüren
behaftet ſeien, von der Auspeitſchung ausgeſchloſſen würden. That
ſächlich ſoll ſich auch unter den zur Auspeitſchung v ei
bern ein ſolches befunden haben, das deshalb auch ſofort von der

n befreit wurde. Endlich beſtreitet Leiſt,
ſeine Amtsbefugniſſe überſchritten und ebenſo, die Dahomeweiber
zur Befriedigung ſeiner Gelüſte mißbraucht zu r hat ſich
aber gleichwohl unter der Anſchuldigung: ſeine Amtsbefugniſſeüb erſchritten und ſich ſowohl amtlich als auch außeramtlich

un würdig betragen, mithin der Achtung, die ſein Beruf er
fordert, ſich nicht würdig gezeigt zu haben, vor eingangs bezeich-
netem Gerichtshofe zu verantworten.

Anträge zum Parteitag.
(Schluß.)
Taktik.

Parteigenoſſen zu Kaiſerslautern: Alle Streitigkeiten unter
den Parteigenoſſen ſowie Auseinanderſetzungen, welche zu perſön
lichen Reibereien ausarten, ſind aus fortzulaſſen.
Die Entſcheidungen über allenfallſige Differenzen ſind den allge
meinen Parteitagen zu überlaſſen.

Parteigenoſſen in Mannheim: Der Parteitag wolle die Diffe
renzen der badiſchen Parteigenoſſen ſchlichten reſp. unterſuchen oder
unterſuchen laſſen und Entſcheidung treffen. Da die badiſchen
Parteigenoſſen auf der Offenbacher Parteikonferenz ſich nicht einigen
konnten, iſt die r des Parteitages im Intereſſe der
badiſchen Partei dringend geboten.

Die Parteigenoſſen Aug. Dreesbach, R. Fentz, Alex. Kapp und
G. Pfeiffer aus Mann heim:

Der Parteitag wolle beſchließen:
1. Das Verhalten des Dr. Rüdt bei der Ordensfrage im badi-

ſchen Landtage entſpricht den Prinzipien und der Gepflogenheit
der ſozialdemokratiſchen Partei nicht und ſpricht der Parteitag
ſeine entſchiedene Mißbilligung hierüber aus.

2. In gleicher Weiſe mißbilligt der Parteitag das Verhalten des
„Offenburger Volksfreund“, weil er durch ſeine einſeitige, durch die
h Preſſe beeinflußte Stellungnahme den Streit unter den

adiſchen Parteigenoſſen entfacht und eine perſönliche dern
in deren Reihen hineingetragen hat, die für die Agitation un
weitere Verbreitung unſerer Jdeen entſchieden ſchädigend wirken
muß.

Parteigenoſſen des 3. Berliner Wahlkreiſes. Dafür zu ſorgen,
daß der Parteitag den badiſchen Landtagsabgeordneten Stegmüller
aus der Partei ausſchließen und ihn ſeines Landtagsmandats,
ſoweit er daſſelbe wenigſtens als Sozialdemokrat auszuüben wünſcht,
verluſtig erklären möge.

Die Parteigenoſſen in Berlin 1, 3 und 4, Halle und Wei-
mar: Jn Rückſicht darauf, daß die bayeriſchen Landtags-Abgeord-
neten für den Etat geſtimmt haben, möge der Parteitag in einer
Reſolution die Stellung der Partei zu den Geſamt
etats der Landtage feſtſetzen.

Parteigenoſſen in Celle: Der wolle beſchließen, bei
Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Parteien die Genoſſen nicht auf
zufordern, für eine der in Frage kommenden Parteien zu ſtimmen.

Parteigenoſſen in Burſcheid: Es dürfen Gelder zur Errichtung
von Denkmälern für verſtorbene Parteigenoſſen nicht mehr geſam
melt werden.

Parteigenoſſen in Lim mer bei Hannover Gegenüber den volks
tümlichen Bewegungen, wie Vegetarismus, Naturheilkunde, Jmpf-
gegnerei, Freireligion, Freidenkertum, Tierſchutz und Antiviviſektion

den Schneekönig mit ſeinen 30 000 Mann ſchnell verjagen,
antwortete Urban VIII. ſehr kühl, der Krieg ſei kein Reli
gionskrieg, er betreffe nur Staatsangelegenheiten, und übrigens
habe Alexander mit 30 000 Mann die Welt erobert.

So wenig wie der Papſt hielt Guſtav Adolf ſelbſt ſeine
Angriffe auf Deutſchland für einen Religionskrieg. Jn
ſeinem Bündnisvertrage mit Frankreich verpflichtete er ſich
ausdrücklich, den katholiſchen Gottesdienſt zu ſchützen, wo er
ihn finde; ſonſt giebt er als Zweck des Bündniſſes an: die
Herſtellung der deutſchen Stände zu ihren alten Gerecht-
ſamen, die Entfernung der kaiſerlichen Truppen, die Sicher
heit der Meere und des Handels. Und weit entfernt, ihn
bloßzuſtellen, rechtfertigen dieſe Geſichtspunkte ihn vielmehr
hiſtoriſch. Hätte ſich die kaiſerliche Herrſchaft, die Wallen-
ſtein in den deutſchen Oſtſeeländern zu begründen begonnen
hatte, auf die Dauer erhalten, ſo wäre es mit der ſchwediſchen
Herrſchaft über die Oſtſee vorbei geweſen. Das ſchwediſche
Intereſſe erforderte allerdings die Fortdauer der deutſchen
Zerriſſenheit, die politiſche Ohnmacht, zu der Deutſchland
durch die „alten Gerechtſame“ der Teilfürſten verurteilt war.
Das machte Guſtav Adolf zu einem guten Schweden, aber
eben deshalb auch zu einem Todfeinde des deutſchen Volkes.

Uebrigens iſt anzuerkennen, daß die damaligen deutſchen
Fürſten, eine ſo verkommene Raſſe ſie waren, doch etwas r
Grütze im Kopfe und etwas mehr nationale Ehre im Leibe
hatten, als die „nationalen“ Bramarbaſſe von heute. Sie
hegten und gerade die proteſtantiſchen das tiefſte
Mißtrauen gegen den ſonderbaren Retter Germaniens, der
da plötzlich aus Norden erſchien. Selbſt ſo ſchwache Fürſten,
wie den Pommern und den Brandenburger, mußte Guſtav
Adolf durch Kanonen an ſeine Fahnen zwingen. Den Aus-ſchlag zu ſeinen Gunſten gab dann eine Frchibare Kata

Scr
u. ſ. w., ſofern ſie nicht politiſche Parteien bilden, ſich nicht in ab
ſprechender oder gar höhnender Weiſe zu äußern, weder mündlich
noch ſchriftlich, um Blamage für ſich und Abſchreckung für ſolche
Perſonen, welche uns und unſeren Ideen ſich nähern, zu verhüten.

Parteigenoſſen in Braunſchweig: Der Parteitag wolle ſich
klar darüber ausſprechen, ob ſozialdemokratiſche Abgeordnete in
Kommunal oder Landesvertretungen bei etwa vorkommender Ein
on von Kirchenſteuern für oder gegen dieſelben zu ſtimmen

aben.
Parteigenoſſen in Hanau: Der P erre möge beſchließen:

In allen geſetzgebenden Körperſchaften, in welchen Parteigenoſſen
als Vertreter der Sozialdemokratie gewählt ſind, haben dieſelben
nur ſolchen Geldforderungen zuzuſtimmen, die g Kulturaufgaben
und gemeinnützigen Zwecken beſtimmt ſind. Bei r
über GeſamtEtats, in welchen Forderungen enthalten ſind, welche
der heutigen Geſellſchaft die Mittel gewähren zu ihrer weiteren
Exiſtenz und zur Be ampfmnet des um ſeine Befreiung ringenden
Proletariats, haben die arteigenoſſen mit Nein zu ſtimmen.

Maifeier.
Die Parteigenoſſen des 18. ſäch ſiſchen Reichstagswahl

kreiſes: Der Parteivorſtand wolle c ein 5 t blatt aus
rn welches die Bedeutung des 1. Mai für die Arbeiter näher
arlegt.
Parteigenoſſen in Weimar: Die Majifeier 1895 in der gleichen

Weiſe wie in dieſem Jahre zu begehen.
er in Frankfurt a. M., Offenburg i. B. und

Barmen: Der Parteitag möge beſchließen: Daß es das Partei
prinzip verlangt, daß in allen Geſchäften, wo für die Partei Ar
beiten hergeſtellt werden, der 1. Mai als Feiertag erklärt und
S dortſelbſt beſchäftigten Arbeitern die Bezahlung als

eiertag zugeſichert wird.

Parlamentariſches.
Die Parteigenoſſen in Friedberg i. H. a) Der Parteitag

wolle die Reichstagsfraktion beauftragen, einen Geſetzentwurf da
hingehend einzubringen, daß die Unterſtützung aus öffentlichen

i erehr den Verluſt der ſtaatsbürgerlichen Ehrenrechte
zur Folge habe.

b) Angeſichts der empfindlichen Verluſte, welche die bäuerliche
Bevölkerung bei ſchlechter Witterung infolge des Mangels an aus
reichenden Räumen zur gleichzeitigen Bergung der Getreideernte
oftmals erleidet, iſt durch die geſetzgebenden Körperſchaften darauf
hinzuwinken, daß aus öffentlichen Mitteln für jede Gemeinde aus
reichende Schuppen errichtet werden, in denen das Getreide raſch
geborgen und zugleich gedroſchen werden kann.

Parteigenoſſen in Berlin 1., 2., 3. 4. Wahlkreis: Der Partei
tag fordert die Reichstagsfraktion auf, dem Reichstage eine Inter
pellation oder einen Jnitiativantrag zu unterbreiten, welcher diereichsgeſetzliche Regelung des Fabritinſpektorats um Gegenſtande

hat. Die Faſſung der Interpellation oder des Jnitiativantrages
bleibt der Fraktion überlaſſen, ebenſo wie die Fraktion ſelbſt da
rüber entſcheiden ſoll, ob damit gleichzeitig eine Erweiterung des
e e e ſowie die Anſtellung weiblicher Gewerbeauf
ichtsbeamten zu fordern iſt.

S W in Berlin 4: Der Parteitag möge die Reichs
tagsfraktion beauftragen, im Reichstage den Antrag zu ſtellen, die
Gerichtsbarkeit der Gewerbegerichte auf die Handlungsgehilfen und

-Gehilfinnen auszudehnen. JParteigenoſſen in Werdau: Die e u beauf-tragen, den früheren ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchutz-Geſetzent
wurf, der Neuzeit entſprechend abgeändert, wieder im Reichstage
einzu bringen.Karteigenoſſen in Gießen: Die Fraktion wird beauftragt, dem

Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen, betreffend einheitliche
Geſtaltung der geſamten Arbeiterverſicherung auf Grundlage der
organiſierten Ortskrankenkaſſen.

Parteigenoſſen in Guben: Der Parteitag wolle beſchließen,
die Reichstagsfraktion wird beauftragt, auch in dieſem Winter die
Regierung zu interpellieren, was ſie der gegenwärtigen Arbeits
loſigkeit gegenüber zu thun gedenkt.

Parteigenoſſen von Berlin 4:
Reichstagsfraktion beauftragen,
Deutſchlands umfaſſende
beantragen.
Parteigenoſſen in Ottenſen: Der Parteitag wolle die Fraktion
beauftragen, dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, wo
nach die Reichsregierung verpflichtet werden ſoll, periodiſche Auf

S über Löhne, Arbeitszeit und Arbeitsloſigkeit zu ver
anſtalten.

Parteigenoſſen des 17. ſächſiſchen Wahlkreiſes: Der
Parteitag wolle beſchließen, die Fraktion im Reichstag zu beauf-
tragen, in der nächſten event. nächſtfolgenden Seſſion des Reichs
tages immer auf Verbeſſerung des Alters und Jnvaliditätsver-ſichetungs Geſeges anzutragen, insbeſondere auf Herabſetzung der

Altersgrenze.

Parteigenoſſen in Duisburg: Die S zu beauftragen, einen Geſetzentwurf für Ferbe der der und
-Statiſtik auszuarbeiten und denſelben baldmöglichſt der Reichs
regierung vorzulegen.

Der Parteitag möge die
„im Reichstag eine alle Arbeiter

erſicherung gegen Arbeitsloſigkeit zu

ſtrophe: die Zerſtörung Magdeburgs. Die alte Geſchichts-
lüge, daß Tilly Magdeburg zerſtört habe, iſt ungefähr ebenſo
geiſtreich, wie wenn jemand behaupten wollte, Napoleon
habe im Jahre 1812 Moskau angezündet. Wohl aber kam
der Brand Magdeburgs den Schweden ebenſo gelegen, wie
der Brand Moskaus den Ruſſen, und was LTilly ſelbſt in
ſeinen Depeſchen als Grund des „großen Unglücks“ angiebt,
das iſt auch die Anſicht Rankes, der trotz ſeiner proteſtan
tiſchen Tendenz in ſeiner „Geſchichte Wallenſteins“ ſchreibt
„Sehr wahrſcheinlich, daß zu dem Brande von Magdeburg
von dem militäriſchen Befehlshaber, einem Deutſchen in
ſchwediſchem Dienſt (Oberſt Falkenberg), und ſelbſt von den
entſchiedenen Mitgliedern des Stadtrats eine eventuelle Ver
anſtaltung im Voraus getroffen war. Es wäre ein früheres
Moskau geweſen.“ Ob der ſchwediſche König unmittelbar
für den Brand verantwortlich iſt, kann dahingeſtellt bleiben;
mittelbar hat er die Zerſtörung der Stadt, ſelbſt wenn ſie
eigenmächtig durch den ſchwediſchen Kommandanten oder
durch irgend einen Zufall veranlaßt worden ſein
ſollte, doch auf ſeinem Konto. Er konnte die Stadt ent-
ſetzen, wenn er wollte, und die allermildeſte Erklärung ſeines
Zögerns bis es zu ſpät war, daß er nämlich auf dem heißen
Boden Deutſchlands nicht einen Schritt vorwärts habe thun
wollen ohne vollkommen geſicherte Rückzugslinien, beweiſt
eben auch nur, daß ihm das ſchwediſche Intereſſe ebenſo wichtig
wie das proteſtantiſche Intereſſe gleichgültig war. Er ſuchte
ſich durch eine eigene Schutzſchrift vor dem böſen Verda
zu ſichern, den die Zerſtörung Magdeburgs auf ihn warf;
ob ſie nun aber die argwöhniſchen Zeitgenoſſen überzeugte
oder nicht, ſo trieb das ſchreckliche Ereignis die proteſtan
tiſchen Fürſten und Städte gern oder ungern in ſein Lager.

Schluß folgt.)
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hen der Reichstagsfraktion aufzugeben einen

Parteigenoſſen in Lübeck: Der Parteitag möge die Fraktionveranlaſſen, im Reichstage einen Antrag zu ſtellen durch wel

die veranlaßt wird, von 5 zu 5 Jahren eine Statiſtik
der ländlichen Betriebe J um unzweifelhafte Beweiſe
zu erlangen in welcher Weiſe auf dem Landgebiete die Konzen-

ation des Kapitals ſich vollzieht.
arteigenoſſen in Niederbarnim: Der ren wolle be-

1 Antrag auf
lbänderung des S 7 des Reichstags -Wahlgeſetzes im Reichstage

einzubringen, dahingehend, daß Reichstagswählern wie: Schiffern,
s nittern, Flößern, Hauſierern, Handelsleuten, Ziegeleiarbeitern,

auarbeitern u. ſ. w., die durch Erwerbsverhältniſſe verhindert
ſind, ihr Wahlrecht an ihren Wohnorten auszuüben, geſtattet iſt,
an demjenigen Orte zu wählen, an welchem ſie ſich gerade befinden
reſp. in Arbeit ſtehen. Den Vertretern der ſozialdemokratiſchen
Partg wird im Jntereſſe der Landagitation empfohlen, auf dem

arteitage dafür zu ſtimmen, daß die Fraktion erſucht wird, bei
eeigneter Gelegenheit im Reichstage Geſetzesvorſchläge etwaſolgenden Inhalts einzubringen:

1. Geſetz, betreffend die Aufhebung der Ausnahmegeſetze gegen
ländliche Arbeiter und gegen das Geſinde. S 1. Sämtliche landes-
geſetzlichen Sonderbeſtimmungen über das Rechtsverhältnis länd-
Wer Arbeiter, der Schiffer und des Geſindes zu ihren Arbeit-
gebern werden aufgehoben. Insbeſondere werden hiermit die ſo
genannten Geſinde Ordnungen, ſowie die Geſetze und Verord-
nungen, welche Strafbeſtimmungen wegen Ungehorſam und Wider
ſpenſtigkeit der ländlichen Arbeiter, der Schiffer oder des Geſindes
betreffen, oder das Koalitionsrecht ländlicher Arbeiter, der Schiffer
oder des Geſindes beſchränken, oder die Zuführung oder Zurück
führung des Arbeiters zum Arbeitgeber geſtatten, aufgehoben.
S 2. Die Verträge zwiſchen ländlichen Arbeitern, Schiffern oder
dem Geſinde und ihren Arbeitgebern ſind Gegenſtand freier Ver-
einbarung und unterliegen lediglich den allgemeinen Vorſchriften
über Dienſtverträge (Verträge über Handlungen, Lohnverkräge,

J 3. Streitigkeiten zwiſchen den vorgenannten
dArbeitsverträge). hArbeiterkategorien und deren Arbeitgebern ſind durch aus

lichen Wahlen hervorgegangene Gerichte unentgeltlich zu ent-
ſcheiden. Die Gerichte haben zu aus Arbeitern und zu z aus
Arbeitgebern zu beſtehen. S 4. Dieſelben Gerichte treffen zu Be

inn des Jahres orteſtatutariſche Beſtimmungen über die höchſte
änge der täglichen Arbeitszeit und über die Sonntagsruhe der

vorgedachten Arbeiterkategorien. ll. Beamte und Mitglieder der

d

bewaffneten Macht, welche Verwaltungsorganen unterſtellt ſind
ſind für ihre Handlungen und Unterlaſſungen ſtrafrechtlich und

ohne Rückſicht darauf, ob ihnen ein Verſchulden zur
aſt fällt, verantwortlich. Anträge auf r von Beamten

und Mitgliedern der bewaffneten Macht c. oder Verurteilung zu
Schadenerſatzleiſtung können von jedem geſtellt werden, der ſich
geſchädigt fühlt. Ueber dieſe Anträge haben Laiengerichte, die aus
allen Kreiſen der Bevölkerung zuſammenzuſetzen ſind, zu ent-
ſcheiden. III. Jn die Gewerbeordnung iſt eine Beſtimmung auf
unehmen, durch welche außer Zweifel les wird, daß weder der
andesgeſetzgebung, noch irgend einem Beamten das Recht zuſteht,

das Schankgewerbe durch Verbote zu beſchränken; zu einer be-
en Zeit auszuſchänken oder öffentliche Luſtbarkeiten zu

ulden.
Parteigenoſſen in Eſſen und Elberfeld: Der Parteitag der

ſozialdemokratiſchen Partei möge beſchließen, die Reichstags Frak-
tion zu beauftragen, den zweiten Teil unſeres Programms in

Form von geeigneten Geſetzentwürfen im Reichstage einzubringen.
Parteigenoſſen in Bar men und Kaiſerslautern: Der Partei

tag wolle beſchließen: Die Reichstagsfraktion wird beauftragt, ſo
fort nach Zuſammentritt des Reichstags einen Geſetzentwurf ein-
zubringen, durch welchen der Artikel 4, Punkt 16 der Reichs-Ver-faſſung, nach Maßgabe des Punkt 4 des Parteiprogramms zur
Durchführung gelangt.

Parteigenoſſen in Berlin 1: Der Parteitag wolle beſchließen,
die Fraktion aufzufordern, in der nächſten Seſſion im Reichstage
die ungerechten Zuſtände in der Auslegung der Geſetze in den
einzelnen Bundesſtaaten gegen unſere Parteigenoſſen zur Sprache
zu bringen.

Parteigenoſſen des Saarreviers beantragen: Der Parteitag
ſpricht der Reichstagsfraktion ſein Befremden darüber aus, daß
der auf dem Erfurter Parteitag angenommene Antrag, betreffs
Abſchaffung des in Elſaß Lothringen exiſtierenden Diktatur Para-
raphen, ſowie der Vereins Preß- und Verſammlungsgeſetze, mit
o wenig Nachdruck befolgt wurde und beſchließt, daß die Frak-

tion die Abſchaffung der genannten Geſetze mit aller Energie be-
treiben ſoll, mindeſtens ſoll die völlige Einführung der Gewerbe-
ordnung, des Reichs-Preßgeſetzes und Abſchaffung des Diktatur-
Paragraphen durchzuſetzen verſucht werden.

Der Parteitag wolle beſchließen: Die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion wird beauftragt, nach dem Wiederzuſammentritt des
deutſchen Reichstags die Reichsregierung zu interpellieren, ob ſie
mit dem Vorgehen der Behörden im Sagrrevier gegen die auf
Grund des Genoſſenſchafts Geſetzes er ichteten ſogenannten „Berg-
manns- oder Arbeiter Kaſinos“ einverſtanden iſt.

Parteigenoſſen in Kaiſerslautern: Unſere Abgeordneten
haben zu beantragen: Für jede Fabrik, Werkſtatt oder Arbeits
ſtätte, in welcher in der Regel Arbeiter beſchäftigt werden, iſt
innerhalb vier Wochen nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes oder
nach der Eröffnung des Betriebes eine Arbeitsordnung zu er-
laſſen. Für die einzelnen Abteilungen des Betriebes oder für die
einzelnen Gruppen der Arbeiter müſſen beſondere Arbeits
ordnungen erlaſſen werden u. ſ. w

Parteigenoſſen in Berlin 3: Die Reichstagsfraktion zu beauf-
tragen. bei geeigneter Gelegenheit im Reichstage einen Geſetzent-
wurf folgenden Jnhalts einzubringen

Sämtliche Sonderbeſtimmungen über das Rechtsverhältnis des
Geſindes zu ſeinem Arbeitgeber, d. h. die ſog Geſindeordnungen
ſind aufgehoben.
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Nuller Co.
Holländiſche Margarine-FFabriken.

CGilächauns im Hannover.
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Parteigenoſſen in Berlin 2: Der Agchgitag W die Fraktion
uchen, auf ein geſetzliches Verbot der GeſindevermietungsKomp-v Einführung eines unentgeltlichen Vieſtechtiſe

zuwirken.
Parteigenoſſen in Lübeck und Schwerin: Daß die länd-

lichen Arbeiter unter die Geſindeordnung geſtellt werden daß für
die ländliche Bevölkerung Gewerbegerichte errichtet werden.

Reſolutionen.
Parteigenoſſen in Frankfurt a. M.: „Die völlige Vereins-,

Verſammlungs und Preßfreiheit iſt zur Aufklärung des Volkes
h Die w. die ſchon jetzt ſo vielfach eingeſchränkte Vereins t und Preßfreiheit noch weiker
einzuengen, muß mit allen Mitteln bekämpft werden. Zu dieſem
Zwecke erſcheint es r überall mündlich wie ſchriftlich
eine beſondere Agitation zu entfalten, um die weiteren Kreiſe von
der Notwendigkeit völliger Vereins, Verſammlungs und Preß
freiheit zu überzeugen und z die jetzigen Beſchränkungen dieſer

wie auch ganz beſonders gegen eine noch weitere Ver-
mmerung derſelben zu proteſtieren. Außerdem iſt auch dagegen

Verwahrung einzulegen, daß mit Hilfe der aus der Klaſſenwahl
a. Landtage jene Anträge gegen den Willen der
goßen aſſe des arbeitenden Volkes zum Geſetz erhoben werden.
Es iſt daher das allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahl
recht zu allen Wahlen, alſo auch für die Landtage und Gemeinde
vertretungen zu verlangen, um eine ſolche Vergewaltigung unmög-
lich zu machen. Aus dieſen Gründen beantragen wir Auf die
Tagesordnung zu ſetzen: Unſere Aufgabe gegenüber den volks-
feindlichen Beſtrebungen, eine noch weitere Schmälerung der Ver-
eins Verſammlungs und Preßfreiheit herbeizuführen, näher zu
präziſieren.

Parteigenoſſen des 10. badiſchen Reichstagswahlkreiſes Karls-
ruhe Bruchſal:

1. Der Parteitag möge dazu Stellung nehmen, wie ſich die ſozial-
demokratiſchen Landtagsgbgeordneten bei der Abſtimmung über
den Geſamt Etat zu verhalten haben.

2. Der „Vorwärts“ möge dem auf dem Kölner Parteitag ge-
faßten Beſchluß Die alljährlich beim „Vorwärts“ erzielten großen
Ueberſchüſſe künftig zum Teil zur Bereicherung des Jnhalts zu

verwenden, damit der „Vorwärts“ r Aufgabe, der Partei als
tiſchen Provinzialpreſſen alsAgitationsmittel und den ſoziali

Materialquelle zu dienen, in beſſerer Weiſe genügen kann, als dies
bisher möglich war,“ mehr wie bisher nachkommen.
3. Die Parteileitung möge für die Verbreitung und Verwirk-

lichung unſerer Jdeen mehr Sorge tragen. Ebenſo die beſſeren
ggitatoriſchen Redekräfte mehr auf diejenigen Ortſchaften reſp.
Wahlkreiſe verwenden, wo noch ſchwache Organiſationen ſind.

Parteigenoſſe Ed. Schröter, Berlin IV.: Jn Erwägung, daß
der Partei dadurch, daß ſie dem Kapitalismus die ungehinderte
Ausbeutung der Konſumtionskraft des Proletariats überläßt, an
ſtatt letztere den Parteizwecken nutzbar zu machen, ungeheuere Vor
teile im Befreiungskampfe verloren gehen, beſchließt der Parteitag,
die Parteileitung wird beauftragt, eine Kommiſſion von etwa 15
Mitgliedern zu ernennen, die dafür Sorge zu tragen hat, daß die

Menzel.Konſumtionskraft des Proletariats ſoweit es möglich iſt, den
Zwecken der Partei dienlich gemacht wird. Zu dieſem Behufe ſind
in den für uns zunächſt geeigneten Produktionszweigen Betriebe
zu organiſieren, in welchen die Produktion durch Genoſſen ſtatt

Gegenſtände und diejenigen Konſumartikel, die von Genoſſen nicht
hergeſtellt werden können, in der geeignetſten Weiſe ihren Abſatz

Ueber die Verwendung des nach Ablauf beſtimmter Zeit

e d in Oeſterreich. Von Charlotte Glas, Wien.doch ſoll als Richtſchnur dienen, daß ein Teil zu Erweiterungen
von bereits beſtehenden Betrieben, reſp. Neugründungen benutzt,
während der Reſt, der größere Teil, an die Parteikaſſe zwecks

t Die Anlagekapitalien müſſen vonGenoſſen aufgebracht werden und kann auf Wunſch eine ſpätere poſtzeitungsliſte fi
gen vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband

Jm Verlag von
Geſchichte des Sozialismus“ bereits vier Hefte erſchienen.

Die erſten drei Abſchnitte ſind. von K. Kautsky verfaßt.

finden.
räume feſtzuſtellenden Gewinnes entſcheidet obige Kommiſſion

Agitation 2c. überwieſen wird.

Zurückzahlung erfolgen.
Die Genoſſen in Elberfeld: Der Parteitag erſucht die Ge

noſſen und Genoſſinnen, überall da, wo es möglich iſt, daß in die
Agitationskomitees auch Genoſſinnen gewählt werden können,
dafür zu ſorgen, daß dies geſchieht, da die Frau ſich ſehr wohl
zur Agitation eignet, aber recht oft nicht die nötigen theoretiſchen
und praktiſchen Kenntniſſe aus ſich ſelbſt beſitzt.

ob es zweckmäßig ſei, an dazu geeigneten
an einem dazu geeigneten Orte eine Schule aus Parteimitteln zu
errichten, worin der Lehrſtoff, ſowie der Unterricht ſelbſt ganz im
ſozialiſtiſchen Sinne gegeben i
rein wiſſenſchaftliche Weltanſchauung gelehrt wird.

eine Erfahrung, daß mit Ausnahme der reichen Leute jeder über-
zeugter Sozialiſt wird, ſobald er die Wahrheit über unſere Grund
ſätze, ſowie über ſeine ſoziale und politiſche Lage erkennt. Es iſt
Thatſache, daß die Verbreitung dieſer Wahrheit bei den Er
wachſenen, beſonders bei den weiblichen, infolge politiſcher Teil-
nahmsloſigkeit und Rechtloſigkeit, auf innerliche, und zwar gegen-
wärtig in ſteigendem Maße, und äußerliche Hinderniſſe ſtößt.
di Es iſt allen bekannt, daß die herrſchende Klaſſe mit allen Mitteln

ie

die Schulen benutzt f dund leicht begreiflichen Lehren entſtellt oder verhüllt wiederzugeben.
Aus dieſen Gründen empfiehlt der Parteitag als Gegengewicht

und behufs Verbreitung unſerer ſozialpolitiſchen Wahrheiten unter
der heranwachſenden Jugend, ſowie zur Beförderung der ſozia- l

4. Die Myſtik.liſtiſchen Ueberzeugung der Maſſen allerorts eine

v „Schulwachtzu organiſieren, welche den Unterricht auf alle ſozialiſtenfeindlichen
Verdrehungen und Fälſchungen zu prüfen hat, um letzteren in de

weiteſten Oeffentlichkeit die Wahrheit gegenüber zu
eſtellen.

Sozialpolitiſches.
Arbeiter und Aktionäre. Den Aktionären der

Sächſiſchen Maſchinenfabrik vorm. Rich. Hartmann in Chem-
nitz wurde kürzlich die fröhliche Nachricht, daß ſie 7 Proz.
Dividende erhalten würden. Die U tterſtützungskaſſe der Be
amten erhielt aus dem Gewinn des Geſchäftes 10 000 M.
Und die Arbeiter? Sie haben wieder einmal den Segen
der kapitaliſtiſchen Ordnung der Dinge geſpürt. Den Akkord-
arbeitern der Branche 8 (Webſtuhlbau) wurden nämlich neuer
dings 10 Proz. vom Lohne abgebrochen. Der
Durchſchnittsverdienſt beträgt 22 bis 24 M. Den Hand-
arbeitern wurde nichts abgezogen, ihr Durchſchnittslohn be-
trägt aber auch nur 13--15 M.

Ueber Arbeitsverhältniſſe in Auſtralien
erhält die „Münchener Poſt“ von einem nach Auſtralien aus
gewanderten Münchener Genoſſen eine keineswegs erfreuliche
Schilderung. Der betreffende Genoſſe iſt ſeit ſeiner Ankunft
in Auſtralien meiſt in Melbourne beſchäftigt und ſchreibt u. a.
Die Stadt hat ſeit einigen Jahren um ca. 50 000 Seelen

den Vereinigten Staaten.
Keinen Mann und keinen Groſchen.

Nr. 21 des 4. Jahrgangs zugegangen.
zufinden hat, und Maßnahmen zu treffen, daß die verfertigten

demokratie.

Im erſten Abſchnitt behandelt Kautsky den „platoniſchen und
Parteigenoſſe P. Glißmann, Kiel: Der De wolle prüfen,

rten oder mindeſtens
Staat.
Kirchengut im Mittelalter.

wo keine dogmatiſche, ſondern eine
und im Zeitalter der Reformation.“

Parteigenoſſen Lehmann und Kokiſch in Mittweida: Es iſt e
Die Anfänge des Handwerks.

betrieb im Bergbau.
und Arbeit in der Weberei.

Ausbreitung unſerer Prinzipien zu hindern ſucht und neuerlich
um der lernfähigen Jugend unſere einfachen

abgenommen. Der Geſchäftsgang liegt ſowohl in der Stadt
wie im Lande total darnieder. Gebaut wird in Melbourne
abſolut nichts. Als Möbeltiſchler mögen nur einige Dutzend
Leute (Europäer) beſchäftigt ſein, da ſich das Möbelgeſchäft
faſt ausſchließlich in den Händen der Chineſen befindet. Von
dieſer Sorte kommen mehrere Hundert auf ihr kümmerliches
Brot, bezw. ihren Reis. Die Löhne ſind ſeit zwei Jahren
um zwei Drittel geſunken. Hunderte können abſolut keine
Beſchäftigung auftreiben, doch befinden ſich dieſe Armen
gegenüber ihren Leidensgenoſſen in Deutſchland wenigſtens
in einer Hinſicht in günſtigeren Verhältniſſen ſie brauchen
nicht zu frieren, da das Klima ein ſehr gutes iſt.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 3. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Pasnt heben wir hervor: Narrenſtreiche. Der bevorſtehende
Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie. Von A. Bebel. Aus

(Fortſetzung.)
Einige Betrachtungen über

Von Parvus. Berliner Theater.

Von F. A. Sorge.

das bayeriſche Budget.

die ruſſiſche Regierung Kapitaliſten züchtet. Feuillekon: Anna
Eine Dienſtmädchen- Geſchichte. (Fortſetzung.)

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die

Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wie hervor: Zum Parteitag der deutſchen Sozial-

Berichtigung zu dem Artikel „Agnes Wabnitz“ in
Nr. 19 der „Gleichheit“. Die Frauen und das Ausnahmegeſetz.

Nochmals „Moderne Sklaverei“. Die Arbeiterinnenbewegung

Von Feuilleton: Dieverlorene Glückſeligkeit. Aus „Träume“ von Olive Schreiner.
ArbeiterinnenBewegung. Litterariſches.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſtzeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonnements

l

Notizen: Die deutſchen Krankenkaſſen und ihre Thätigkeit. Wie

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.
J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von der

ten drei on Wirgeben hier ein kurzes Jnhaltsverzeichnis.

den urchriſtlichen Kommunismus.“
ſtaat Platos. 1. Plato und ſeine Zeit.

Kapitel II:

Kapitel l enthält: Der Jdeal-
ne 2. Platos Buch vomDer urchriſtliche Kommunismus. Das

Der zweite Abſchnitt enthält: „Die Lohnarbeiter im Mittelalter

r Kapitel JI: Die Entſtehungeines freien, ſtädtiſchen Handwerkerſtandes. 1. Die Hörigkeit. 2.
3. Die Zunft. Kapitel II: Die

Handwerksgeſellen. 1. Die Anfänge des Geſellenweſens. 2. Lehr
ling, Geſelle, Meiſter. 3. Die Kämpfe zwiſchen Geſellen und
Meiſtern. 4. Die Geſellenverbände. 5. Die ſtädtiſche Arbeiter-
ariſtokratie. Kapitel III: Kapital und Arbeit im Bergbau. 1.
Markgenoſſenſchaft und Bergrecht. 2. Der kapitaliſtiſche Groß

3. Die Bergarbeiter. Kapitel IV: Kapital

Der dritte Abſchnitt handelt von dem Kommunismus im Mittel-
alter und im Zeitalter der Reformation. Kap. 1I: Der klöſterliche
Kommunismus. Kap. II: Der ketzeriſche Kommunismus. Sein
allgemeiner Charakter. 1. Das Papſttum, der Mittelpunkt des
ketzeriſchen Kommunismus. 2. Der Gegenſatz von Arm und Reich
im Mittelalter. 3. Der Einfluß der chriſtlichen Ueberlieferung.

Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung à 20 Pf. Probehefte und
ausführliche Proſpekte ſind durch alle Buchhandlungen und Kol-
porteure zu erhalten.

Oildenzanas e Goor in Horn
Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Empfehle mein reich ſortiertes Lager in

Filz waren aller
K. Böhme,

Sämtliche Herbſtartikel

kragen u, s we, ferner:

1 Moritzzwinger l.

Art.
Giebichenſtein. Burgſtraße 42a.

ſür Herrn. Damen und inder.
als: Jagdwesten, Strickjacken, Barchent- und Flanell-
hemden, Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulter-

I wollene Strickgarne
in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung

M. Vebershausem Vachf.

Als außerordentl. vorteilhaft empfiehlt

Handwerkern und Arbeitern ihre
l 5 und 6 Pfg. Zigarren

Ar. 55 und 66.,
beide von vorzüglichſter

W vollem Format
Die Zigarettenfabr. Syrena“
Stein und Wuchererſtr.-Ecke.

eàeèe 777Für die Winter-Saison I
empfehlen wir unſer reichſortirtes

Lager in
Jagdwesten, Unterhosen,

Barchenthemäden,
Normalhemden, Strümpfe,

Handschuhe, Kapotten,
Barchent-Betttücher u. dgl.

a zu äußerſt billigen Preiſen
Geschw, Sehlüter

Ranniſcheſtraße 12.

Wer zerſtört die
Familie?

Von Gustav Kessler-
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

Bölbergaſſe 1.

Seehundmützen
à 1

Qualität und Salon-Nickel-Wecker 2

Winterüberzieher I vattarnäig, Higtora-,

von 12 an, VIKTO agr. Eiſenbahn-Müäntel
von 10 an,

Jagdweſten und Unterjacken

Ziehharmonikas
in 16 Tonarten von 3.50

Holzſchuhe,
zwei- und dreiſchnallig, 3 u. 3.50
Kinder Baſchlickmützen

warm gefütterte Arbeitsanzüge

Großer Poſten ſilberne
Zylinder-Rem.-hren

von 12 an,

Curt Krüger
3 B. Renners Nachk.

42 Leipzigerſtraße 42.

wer mee

h 4 r neMolkereibutter,
garantiert Naturbutter,

à Pfd. 1.10 à Stück 55ä 3

alter Markt

W 7 n tenvon 2 an Medizin. Leberthran
ſtets friſch.Georg Zeisinge Drogerien.

Alle freigegebenen

Apothekerwaren.
Georg Zeisings Drogerien.

e

Denat. Spiritus, 969Holz und Reiſekoffer 3 Liter 28 vie 130
von 3 A an, Seorg Zeisings Drogerien.

Unterhoſen u. Hemden envon 1 an, Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

Kartoffeln
von Sandboden empfiehlt zum Winter-
bedarf nur billig

Otto Just, Adolfſtraße 7.

a 10

o ß. Holle. Druck der Halleſchen Genoſſenſc afteBuchdruterzi e. G. m. b. H.). Halle.
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